
		
			
		
	
Die Gen-Sammler

 

Sie sind verzweifelte Sucher – und wollen die Rettung für ihr Volk

 

von Arndt Ellmer

 

Wir schreiben das Jahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – dies entspricht dem Jahr 4933 alter Zeitrechnung. Seit Monaten stehen die Erde und die anderen Planeten des Solsystems unter Belagerung. Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR haben das System abgeriegelt, während sich die Menschen hinter den TERRANOVA-Schirm zurückgezogen haben.

Währenddessen hat die Armada der Chaosmächte die komplette Milchstraße unter ihre Kontrolle gebracht. Nur in einigen Verstecken der Galaxis hält sich weiterhin zäher Widerstand. Dazu zählen der Kugelsternhaufen Omega Centauri mit seinen uralten Hinterlassenschaften und die Charon-Wolke. Wenn die Galaktiker eine Chance gegen TRAITOR haben wollen, müssen sie mächtige Instrumente entwickeln – und sie müssen den Hebel dort ansetzen, wo das Problem seinen Ursprung hat: in Hangay.

Der unsterbliche Arkonide Atlan stößt gemeinsam mit einem gemischten Expeditionskorps auf ein altes Vermächtnis: eine fremdartige Technik und den „Aktivierungswächter" Immentri Luz, einen Androiden der geheimnisvollen Sphero.

Als es die Expedition schließlich in die Spektralen Inselstaaten verschlägt, sind es nicht die Sphero, die sie erwarten. Immentri Luz erfährt Wichtiges über DIE GEN-SAMMLER ... 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Immentri Luz - Der Aktivierungswächter muss handeln, um seine Freunde zu schützen. 

Morian Kinnaird - Der Transfermeister nimmt Flüchtlinge in die Inselstaaten auf. 

Erilyn Shirde - Die Biogenetikerin steht einem ehrgeizigen und zugleich verzweifelten Projekt vor. 

Admiral Lan-Asfahan - Der lemurische Offizier schließt ein Bündnis mit den Sphero 
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Gegenwart: Immentri versagt

 

Das Tor blieb verschlossen, was immer er versuchte.

Immentri Luz, der einem Lemurer ähnelnde Androide der Sphero, stand auf der obersten Plattform des Turms, seiner „Spitze", vor dem Zugang zum zentralen Antigravschacht und gab sich der Verzweiflung hin. Seine samtbraune Haut hatte einen fahlen Grauton bekommen, wie mit Asche überpudert.

Sie sind tot, sie sind alle tot.

Er war an diesen Ort gekommen, den Spektralen Turm, das Herz der Inselstaaten, die Keimzelle jener Wesen, die er als Sphero kannte und die seine Schöpfer waren. Er war gekommen mit der Hoffnung, diesen erleuchteten Friedensstiftern ins Angesicht sehen und Rechenschaft ablegen zu können.

Nein, das stimmte nicht ganz. Es war nur das vorgeschobene Argument.

In Wahrheit sehnte sich Immentri Luz danach heimzukehren. Über 50.000 Jahre war es her, dass die Sphero ihn mit den Lemurern geschickt hatten, um als Aktivierungswächter die Sonnentransmitter dieses Volkes zu regulieren.

Und Immentri Luz hatte es getan, mit Freude hatte er es getan, für die Lemurer, für den Frieden, für die Sphero.

Bis ...

Immentri Luz fiel es immer noch schwer, sich daran zu erinnern. Aber es hatte stattgefunden, in einer schrecklichen Unaufhaltsamkeit: Die Lemurer waren zwar dem Tod durch die Bestien entronnen, aber hatten sich schließlich selbst verloren, in Bruderkriegen zerfleischt.

Das hatte er nicht ausgehalten. Durch den Schock, den die einander bekriegenden Lemurer auslösten, war eine Sicherung angesprungen, die ihn in totenähnlichen Schlaf zwang. 50.000 Jahre Schlaf ...

Als er erwachte, fand er sich in einer neuen Zeit wieder.

Er begegnete Nachfahren der Lemurer und der Bestien, die miteinander arbeiteten, forschten und lebten. Es war schwierig, die Vergangenheit zu vergessen, und es war ihm anfangs gar nicht bewusst gewesen, aber diese Geschöpfe einer neuen Zeit zu erleben und mit ihnen zu reisen hatte ihm gut getan, hatte ihn von Grund auf erfrischt und gestärkt.

Frieden ist möglich, dachte er und dankte den Sphero dafür.

Dieser Gedanke trieb ihn zurück in die Gegenwart, und das Grauen der letzten Stunden und Tage ließ seine Seele erzittern.

Wir haben die Spektralen Inselstaaten erreicht, die Heimat, die Sphero.

Aber es gab keine Sphero, die uns begrüßten.

Stattdessen empfing uns tödliches Feuer ihrer Raumschiffe, der Spektralen Amaranthe.

Wo sind die Sphero geblieben, und wer sind die Ani-Sferzon, denen unsere Ankunft von den Sensoren des Transmittersystems gemeldet wurde?

Immentri Luz starrte die Tür in der stutzenartigen Röhre an, die sich nicht öffnete. Alles an diesem Ort war tot. Weit unter ihm verschwand der Turm in den Wolken, und darunter ... der Tod.

Alles tot. Alles verloren.

Im Turm arbeiteten Funkgeräte und zählten einen tödlichen Countdown, an dessen Ende 950 Spektrale Amaranthe nach Jiapho aufbrechen würden. Gegen diese Schiffe hatten die Galaktiker keine Chance, die sich in den Spektralen Inselstaaten aufhielten.

Sie ... Wir suchten Hilfe und fanden den Tod, dachte Immentri Luz, und im gleichen Moment schauderte es ihn, als griffe ein besonders kalter Wind nach ihm.

Er drehte sich um. „Ist da jemand?" Nichts.

Nein, da war niemand, nur die Toten...

Unwillkürlich dachte er an seinen Bruder, Ama Zurn, der an Bord eines der galaktischen Schiffe geblieben war. Wenn er versagte, wenn er hier oben auf dem Dach des Spektralen Turms den Tod fand, wäre Zum die letzte Hoffnung Atlans und seiner Begleiter.

Wir alle sind des Todes ... Der Androide fühlte sich unsagbar müde und erschöpft.

Dieser Mikrokosmos, den die Sphero gewissermaßen aus dem Normalraum „ausgelagert" hatten, mochte seine Geburtsstätte gewesen sein. Aber er war kein Ort, um darin zu leben, das begriff en Sollte ich nur hierher zurückgekehrt sein, um zu sterben?

Immentri ballte die Hände. Nein. Ich werde nicht sterben, ich werde das Vermächtnis Morian Kinnairds nicht in Vergessenheit geraten lassen.

Morian Kinnaird hatte auf ihn - oder einen wie ihn - gewartet, buchstäblich bis zur letzten Sekunde seines Lebens und noch über den Tod hinaus.

Immentri Luz drehte dem „Stutzen" den Rücken zu und kehrte zu den beiden Toten zurück, bei denen es sich um Morian Kinnaird und Erilyn Shirde handelte, die beiden letztgeborenen Sphero. Sie hatten gewartet und gehofft - aber was konnte ein einfacher Aktivierungswächter ausrichten, das sie nicht vermocht hatten? Er hatte einen Teil ihrer Lebenserinnerungen geteilt, aber einen Ratschluss hatte er noch nicht, gefunden.

Die beiden Sphero saßen da, wie er sie verlassen hatte. Im Tod gab es keine Bewegung. Morian Kinnairds Hand, in der er locker seinen Mnexion-Stirnkreis hielt, war ausgestreckt, als wolle er sagen: „Nimm ihn endlich! Er gehört dir."

„Warum verlangst du das von mir?", fragte Immentri. Ein Mnexion-Stirnkreis war etwas sehr Persönliches, Individuelles, Machtvolles. Und er war ein Teil der Seele seines Trägers. Wenn Immentri diesen Reif an sich nahm, stahl er Kinnaird die Seele.

Was, wenn er sich irrte? Was, wenn die Geste Kinnairds besagte: „Verschwinde, du bist zu spät gekommen!"?

Er würde es nur auf eine einzige Art und Weise herausfinden.

Verzeih mir!

Zaghaft streckte Immentri Luz den Arm aus, bis die Fingerspitzen dicht über dem Reif schwebten. Bestimmt täuschte er sich, dass der Reif in diesem Augenblick ein wenig in seine Richtung rückte.

Der Aktivierungswächter gab sich einen letzten Ruck. Er fasste den Reif, nahm ihn hoch und streifte ihn üben Er saß wie angegossen, obwohl Immentri keineswegs die Statur und Kopfgröße eines Sphero hatte, sondern die eines Lemurers.

Er ist für einen Aktivierungswächter bestimmt. Ganz sicher ist er das. Ach Ama Zurn, ich wünschte, du wärst an meiner Stelle.

Etwas streifte seine Gedanken, ein leichtes Wehen, das sich ausbreitete wie eine dreidimensionale Welle.

Immentri Luz spürte, dass er von diesem Augenblick an nicht mehr allein war.

Morian Kinnaird hatte als psimaterielles Quant Einzug gehalten. Und er unterzog Immentris Bewusstsein einer eingehenden Musterung.

Das Ergebnis schien ihn zufriedenzustellen.

Geh, hörte er eine stumme Stimme, und er ging.

Er ließ die beiden toten Sphero hinter sich zurück und nahm sie zugleich mit sich.

Körper und Seele ... getrennt.

Diesmal öffnete sich das Tor für ihn, diesmal akzeptierte der Turm ihn. Vor ihm lag allerdings nicht der Antigravschacht, sondern ein abwärts geneigter Korridor.

Und in diesem Korridor erwartete ihn ... ein Sphero.

 

*

 

„Wir haben dich seit Langem erwartet, Immentri Luz", klang ihm eine freundliche Stimme entgegen.

Der Aktivierungswächter setzte sich in Bewegung auf die Gestalt zu. Im Unterschied zu den Sphero, die Luz kannte, trug dieser eine dunkelblaue, eng anliegende Kombination. Seine Gestalt, der Kopf, das Gesicht, alles war makellos und perfekt gearbeitet.

Zu perfekt.

Dies war kein Sphero.

Es war ein Androide, wie er selbst einer war. „Ich bin Levink. Folge mir und nenne mir deine Wünsche. Ich werde sie erfüllen, wenn ich kann."

Levink ging vor ihm her durch den abschüssigen Korridor bis zu einer senkrecht stehenden, ovalen Scheibe: ein „Auge der Sphero" oder, banal ausgedrückt, ein Transmitter. „Komm", sagte der Androide, „lass dich fortzwinkern."

Levink verschwand in dem grellweißen Entmaterialisationsfeld. Immentri blieb nichts anderes übrig, als ihm zu folgen. Er gelangte in eine Halle von ungefähr einem Kilometer Durchmesser. Hier arbeiteten Dutzende Androiden in dunkelblauen Anzügen. „Von hier aus steuern wir die Spektralen Inselstaaten", erläuterte Levink.

Immentri Luz sah sich um. Die Halle gliederte sich in verschiedene Ebenen mit Tausenden unbenutzter Terminals.

Den Aktivierungswächter zog es ins Zentrum der Hauptebene. Dort umfassten mehrere Ensembles aus Terminals und Schaltwänden einen freien Platz, eine Art Arena. Darin blähte sich ein mindestens zehn Meter durchmessendes Makrohologramm. Im Innern teilte es sich in kleinere Bildkugeln auf, die unter anderem die Steuerwelt Trixal und das Jiapho-Sternen-Duo, aber auch das KombiTrans-Geschwader abbildeten. Eine Kugel ganz vorn zeigte den Leerraum zwischen mehreren Sternsystemen, in dem sich Hunderte von Spektralen Amaranthen sammelten.

Gegen diese Übermacht hatten die Schiffe der Galaktiker keine Chance. „Wir müssen die Amaranthe aufhalten", sagte er. „Es darf zu keinem Gefecht zwischen den Ani-Sferzon und den Galaktikern kommen."

„Beschreib genauer, was du möchtest."

„Erledige es nach eigenem Gutdünken. Ihr kennt alle Vorgänge hier, also könnt ihr mir auch am ehesten sagen, wie wir die Ani-Sferzon an ihrem Vorhaben hindern können."

„Das ist ein Novum, wir werden etwas ausprobieren müssen. Vielleicht kann der Spektral-Inkub ..."

„Halt. Diese Anlagen sind schon lange im Gebrauch?"

Levink bejahte. „Dann kann ich euch zeigen, was ihr machen müsst."

Immentri Luz konzentrierte seine Hypersinne auf die mentalen Schaltungen der Spektralen Aggregate. Seine Gedanken schwirrten an ihnen entlang, suchten jene Stellen, mit denen die Amaranthe aufzuhalten waren. Aber er war nicht alleine.

Da war noch etwas anderes.

Ein lauter Ruf.

Ani-Sferzon, Ani-Sferzon Ein heftiger, schmerzhafter Stich folgte.

Nicht jetzt ... nicht die ... Erinnerung ...

Und dann ..
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Vergangenheit: Hoffnungsschimmer

 

Jeden Abend stehen sie oben auf dem Dach des Spektralen Turms, ganz dicht an der unsichtbaren Sperre vor dem Abgrund, halten sich an der Hand und schauen gemeinsam in die untergehende Sonne.

Jedes Mal sehen sie in ihrer Erinnerung das kleine Totenschiffchen aus Salzkristallen, wie es auf den Wellen schaukelt. Mit an Bord sind die Hoffnung und die Zukunft, die erst langsam, dann immer schneller in der Ferne entschwinden...

Am liebsten hätte sich Morian Kinnaird in einem dunklen Winkel des Spektralen Turms verkrochen. Einsam ging er seiner Wege in den zahlreichen Etagen des Bauwerks, wandelte gedankenverloren durch das Gewirr aus Spektralen Aggregaten und Hypertech, nur aufgehalten von den. banalen Problemen des Alltags. Hier ein defekter Antigravprojektor, dort ein Ausfall der Beleuchtung, Kleinigkeiten nur, die allerdings eine Botschaft trugen: Der Spektrale Turm war alt, so wie die Inselstaaten selbst und das Volk der Sphero. Und das Alter brachte Probleme mit sich.

Die meisten Sphero kümmerten solche Ausfälle nicht, sie übersahen die beinahe prophetische Klarheit, mit der ihnen eine unsichtbare Hand einen mehr als deutlichen Wink gab: So, wie die Technik versagen konnte und dann starb, so war es auch mit ihnen selbst. Morian sah die Zeichen.

Wer sonst als er? Wer sonst musste diesen gewaltigen Verlust verarbeiten, den der Tod seines Kindes bedeutete?

Wer sonst ...? Immer, wenn er so dachte, verfluchte er sich innerlich dafür Wer sonst! Seine geliebte Gefährtin natürlich, Erilyn Shirde. Die geniale Wissenschaftlerin litt mindestens so sehr wie er; sie vergrub sich in ihre Arbeit, versuchte den Gedanken und Gefühlen an das tot geborene Kind auf diese Weise zu entfliehen.

Für Morian Kinnaird hingegen, den Transfermeister der Spektralen Inselstaaten, gab es keine Arbeit, keine Aufgaben, die ihm groß und wichtig genug erschienen wären. Er tat nichts anderes, als den Turm kennenzulernen, was er als Transfermeister auch musste, als oberster Lenker der mobilen Inselstaaten, die, zusammengehalten durch einen Schmiegeschirm, wie eine gewaltige leuchtende Blase aus 67 Sonnensystemen durch den Kosmos reisten, wie ein Schwarm von heimatlosen Zugvögeln.

Zugvögeln auf der Flucht vor dem Winter, dem zu entkommen sie keine Chance hatten.

Der Winter des Todes, dachte Morian, während er zum ungezählten Mal die Etage wechselte und durch die Stille und Lautlosigkeit des Turms marschierte. Wir sind zum Aussterben verdammt, wenn wir die Anakonen nicht finden, wenn wir nicht herausbekommen, wie wir unsere DNS wieder vital machen.

Zwar hatten sie eine Galaxis erreicht, in der sich die Anakonen sehr wahrscheinlich befunden und zumindest eines der dortigen Völker genetisch „aufgewertet" hatten wie die Sphero, doch das genügte längst nicht.

Denn dieses Volk stand kurz vor seiner Ausrottung durch die furchtbaren Bestien.

Wir müssen handeln. Aber ich kann es nicht, nicht...nicht jetzt. Ich brauche Zeit für meine Trauer, Zeit für mein Leid.

Es gab keinen Sphero, der den Kummer des Transfermeisters nicht verstanden hätte. Das Kind des Transfermeisters und der Biogenetikerin – für die Sphero verband sich viel zu viel damit, als dass sie die Totgeburt zur Kenntnis genommen hätten und zur Tagesordnung übergegangen wären. Auf dem Überleben dieses Kindes hatte die Hoffnung des ganzen Volkes geruht.

Das gesamte mentale Netz der Sphero vibrierte dunkel vor Trauer, die den Transfermeister umfing und von außen zusätzlich gespeist wurde. Nur ein einziges flackerndes Licht gab es, das diese Düsternis erhellte: Erilyn. Sie arbeitete wie besessen und forschte um der Zukunft willen.

 

*

 

Ein leises Stampfen verriet dem Transfermeister, dass sich sein treuer Begleiter näherte.

Wenige Augenblicke später bog Immentrus-78 um eine Gruppe von organisch anmutenden Vielflächnern, hoch entwickelten Aggregaten der Spektralen Technik, über deren genaue Funktionsweise der Transfermeister sich gerade hatte informieren wollen.

„Ich möchte meine Ruhe haben", sagte Morian. „Kannst du das nicht verstehen?"

„Ja, junger Herr Kinnaird", klang es zurück. „Du glaubst, ich bedürfe des Schutzes?

Hier, innerhalb des Spektralen Turms?

Wer sollte mich hier bedrohen?"

„Ihr selbst seid derzeit Euer größter Feind, junger Herr. Vertraut einem alten Roboter." Immentrus-78 machte eine Bewegung, als wolle er sich selbst in die Augen stoßen.

Morian Kinnaird massierte verlegen die leicht blauen Spitzen seiner Ohren. „Du hast ja recht. Die Stille hier ist nicht zum Aushalten. Alles ist so ..."

„... tot?", beendete der Roboter den Satz. „Kaum. Ihr dürft Euch dem Tod nicht so hingeben, wie Ihr es gerade tut. Er hat keine Macht über Euch, wenn Ihr ihn nicht zulasst. Und Ihr werdet ihn nicht zulassen.

Ihr habt es zu Eurer Aufgabe gemacht, den Tod Eures Volkes zu verhindern. Erinnert Ihr Euch? Das ist Euer Ziel."

Er hat recht. Muss erst ein Roboter daherkommen, den ich selbst repariert habe, um mich daran zu erinnern, wer und was ich bin? „Lass uns die Haupthalle der Steuerzentrale aufsuchen", sagte er zu dem Roboter. „Wir dürfen nicht länger tatenlos zusehen, wie die Schwarzen Bestien die herrschende Zivilisation in diesem Spiralarm Ammanduls vernichten."

Immentrus gab ein klickendes Geräusch von sich, drehte sich um und stakste vor ihm her zum Antigravschacht. „Wenn Ihr mir folgen wollt, junger Herr?"

Der Transfermeister und sein Herold!, dachte Kinnaird. Angesichts der Aufgaben, die vor ihnen lagen, konnte er sich keinen besseren Adjutanten vorstellen.

 

*

 

Die zweihundert Hohen Lenker erwarteten ihn schon, flankiert von ein paar Technikmeistern aus den Maschinenhallen des Turmes. Und natürlich die 2000 Androiden, die in den verschiedenen Ebenen die Steuerung der Spektralen Inselstaaten überwachten.

Morian versuchte in den Gesichtern der Sphero zu lesen, ihre Stimmungen zu ergründen, die sie hinter Mienen aus Entschlossenheit verbargen. „Ich danke euch für euer Kommen." Er wusste, dass es nicht allen von ihnen leicht fiel. Einige litten seelisch sehr stark unter dem, was sich in den vergangenen Jahrtausenden immer stärker abgezeichnet hatte. Die Sphero starben aus. Immer weniger Nachwuchs war geboren worden, dafür waren die Alten immer älter geworden. Ihr Volk hatte eine Phase der Evolution erreicht, wo es vor der Wahl stand, sich von seinen Körpern zu trennen und als geistige Wesenheit weiterzuexistieren oder sich mit seinem Schicksal abzufinden und zu sterben.

Die Sphero wollten beides nicht. Sie fühlten sich den Anakonen verpflichtet, die ihnen einst einen Teil ihres eigenen genetischen Pools „vererbt" hatten und denen sie den Aufstieg zu einer moralisch hochstehenden, friedliebenden Zivilisation ohne Krieg, Mord und Totschlag zu verdanken hatten.

Um Krieg machten die Spektralen Inselstaaten gewöhnlich einen großen Bogen oder griffen dann ein, wenn es um die Rettung eines friedliebenden Volkes vor Aggressoren ging. Dann unterbreiteten sie diesem Volk ein Angebot, es in die Spektralen Inselstaaten aufzunehmen, hievten im Fall einer Zustimmung dessen gesamtes Sonnensystem ins Innere des Schmiegeschirms, der die Inselstaaten schützend umgab.

In diesen Tagen schien eine Ausnahme unausweichlich, vor den Toren Ammanduls, einer Spiralgalaxis in der Mächtigkeitsballung der Superintelligenz ES. Die Lemurer, wie das bedrohte Volk dieser Sterneninsel hieß, würden sich dem Psychoprofil nach, das die Sphero erstellt hatten, niemals mit einem solchen Vorgehen einverstanden erklären. Sie waren ein stolzes, ein mächtiges und ein kriegerisches Volk. Sie passten nicht in die Spektralen Inselstaaten, und sie würden es auch gar nicht wollen.

Morian Kinnaird wandte sich den Hologrammen mit aktuellen Informationen zu. Sonden schickten pausenlos Daten aus dem betroffenen Spiralarm. in den Turm.

Der widerliche Krieg tobte schon seit Jahrzehnten. Lediglich der relativ hohe technische Standard der Lemurer hatte bisher den endgültigen Sieg der Bestien verhindert. „Nach der Zeitrechnung der Einheimischen hat das 71. Kriegsjahr begonnen", kommentierte der Spektral-Inkub die Daten. „Die Schwarzen Bestien haben ihre zehnte Großoffensive gestartet.

Vor wenigen Stunden ist ein weiteres Tamanium vernichtet worden, die Gesamtzahl beläuft sich demnach auf derzeit 59."

Es war ein Tod auf Raten für die Lemurer, das wussten die Sphero inzwischen.

Deshalb waren sie mit mehreren Verbänden aufgebrochen, um sich die kriegerischen Auseinandersetzungen aus der Nähe anzusehen. Die meisten Besatzungsmitglieder der Spektralen Amaranthe hatten den Anblick und die Erfahrungen dieses Vernichtungsfeldzugs kaum aushalten können. Auf sie musste der Spektrale Turm fortan verzichten, wenn es um Flüge nach Ammandul ging. „Die herrlichen Sterne des Universums meinen es zurzeit nicht besonders gut mit uns", fuhr Morian fort. „Sie eröffnen uns einen Weg zur Rettung unseres Volkes, aber gleichzeitig bauen sie unüberwindliche Hürden für uns auf. Nur wenn wir uns selbst überwinden, werden wir weiterleben. Dann wird es auch in 10.000 Jahren noch Sphero geben."

Zustimmendes Gemurmel aus mehreren hundert Kehlen brandete auf. Unter anderen Umständen hätten die Hohen Lenker Lobgesänge auf ihn angestimmt.

Aber der Tod des Kindes erlaubte keine lauten Töne. „Wir müssen uns beeilen!", mahnte Morian. Bei ihrem Versuch, möglichst viele Populationen mit Anakonen-Genen zu identifizieren und das benötigte Material fürs eigene Überleben zu extrahieren, kämpften sie gegen den größten Gegner überhaupt, gegen die Zeit.

Bisher bildeten die Lemurer den einzigen Anhaltspunkt bei diesem Wettlauf um die Zukunft. Wenn die Bestien ihre Welten zerstörten und deren Bewohner im globalen Inferno verglühten, mussten die Sphero auf ihrer Suche von vorn anfangen.

Aus den Reihen der anwesenden Androiden löste sich einer und schritt Morian entgegen. Es war Glowein Parder, der Chefausgräber von Gorkwaisch, einer archäologischen Ausgrabungsstätte, der sie alle bisherigen Anakonen-Informationen verdankten. „Ich spreche für die Androiden deines Forschungsprojekts. Wir möchten helfen. An wie viele Schiffe denkst du?"

Kinnaird atmete auf. Spheronische Besatzungen standen ihnen für so viele Schiffe nicht zur Verfügung. Wenn sie die Amaranthe aber teilweise mit Androiden bemannten, würde es reichen. Außerdem vermieden sie so Ausfälle oder auch Unfälle, die zur frühzeitigen Entdeckung der Spektralen Amaranthe führten. „An mindestens hundert. Je mehr es sind, desto mehr Informationen stehen uns hinterher zur Verfügung."

 

*

 

Morian Kinnaird betrachtete seine wunderschöne Frau voller Stolz, die ihm ohne Zögern gefolgt war, als er sie darum bat. Ihr würde die wichtigste Aufgabe der Expedition zufallen. Sie musste nach ein paar ersten Stichproben durch vorausgeschickte Sonden entscheiden, welche Planeten die Sphero ansteuerten. „Tamanien" nannten die Lemurer die Teilreiche ihres Imperiums, und alles hing davon ab, dass die Bestien einige übersehen hatten.

Morian hatte von einem glücklichen Leben auf Namech'Corien geträumt, im großen Haus seiner Familie. Er hatte sich vorgestellt, wie es sein würde, mehrere Kinder zu haben. Es war wohl zu viel des Guten gewesen.

Ammandul bot der Zukunft allerdings eine Chance, womöglich die letzte, die sie bekamen.

Ohne einen letzten Funken Hoffnung hätten sie erst gar nicht hinauszufliegen brauchen.

 

*

 

Schillernden Insektenschwärmen gleich stiegen die Spektralen Amaranthe von Vitogh'Farien auf, hievten sich in eine hohe Umlaufbahn um Enoch'Farien, den Ringplaneten. Von dort flogen sie in einer breit angelegten Phalanx Richtung Ammandul. Vierhundert Schiffe waren es geworden. Mehr psychisch stabile Sphero und entbehrliche Androiden hatten sich nicht gefunden.

Morian Kinnaird empfand es wie einen Abschied, und er hoffte, dass es keiner für immer sein würde. Er setzte direkten Kurs zu den Sonnensystemen der Assoziierten, zu Gergomasch, dem Dreiplanetensystem der Vitaubur, dann Hulder-Fintez und Shannyman, den beiden Systemen der Lanfhaber. Weiter abseits der Route lagen die Herrschaftsbereiche der Dephanter und der Gareng.

Voraus leuchtete Ammandul. Die einheimischen Völker nannten ihre Sterneninsel Apsuhol, die benachbarte Galaxis Karahol. Über beide gebot sehr wahrscheinlich die gleiche Superintelligenz, eine Wesenheit, die sich ES nannte, eine positive Superintelligenz.

Dennoch wurde in dieser Sterneninsel gekämpft, machten wilde Schiffshorden den raumfahrenden Völkern das Leben schwer. ES schien schwach zu sein oder jung. Oder beides. Oder ES wurde von einer anderen, negativen Superintelligenz in einen Machtkampf verwickelt. Wie dem auch sei: Den Sphero fehlte es an der Zeit, sich mit derlei Dingen auseinanderzusetzen.

Morian entdeckte die ersten Echos von Assoziierten-Schiffen. Die plumpen Kästen der Vitaubur wagten sich am weitesten nach vorn in das Niemandsland außerhalb der Sternsysteme. Sie hielten den Sicherheitsabstand zum Schmiegeschirm ein und filmten Ammandul vermutlich, holten alles an optischen und ortungstechnischen Daten ein, was sie kriegen konnten. Über das Ausflug-Verbot machten sie sich vermutlich nicht so viele Gedanken. Wenn die Sphero als Lenker der Inselstaaten es anordneten, gab es einen triftigen Grund.

Keines dieser Schiffe war in der Lage, die Spektralen Amaranthe zu orten.

Vom Schirm selbst sahen sie in ihren Kastenschiffen nichts, der Schmiegeschirm schluckte alles Licht. Auf den Dynamiksensoren des Amaranths jedoch zeichnete sich das violette Wabern eines gewaltigen Ungeheuers ab. Es umhüllte die Spektralen Inselstaaten von allen Seiten und bot Schutz vor den Gefahren des Universums. Von innen her durchsichtig, von außen her unsichtbar, umhüllte der Schmiegeschirm den kleinen Sternenschwarm der Hyperraum-Nomaden. Dieses winzige Universum hatten die Bewohner ganz allein für sich.

Niemand konnte es angreifen, solange es sich im Hyperraum befand. Flog es dann doch einmal für kurze Zeit im Normalraum, bedurfte es schon einer sehr hoch entwickelten Technik, um es zu bemerken und den Schirm zu durchdringen.

Morian Kinnaird richtete seine Gedanken auf das Flugziel und die Zustände dort. Er war sich nicht sicher, wie er die Schwarzen Bestien technologisch einschätzen sollte.

Im Zweifelsfall war es immer besser, mit einem deutlich höheren Potenzial zu rechnen, als die bisher benutzten Waffensysteme vermuten ließen. Warum sollten sie unnötig Ressourcen verschwenden, wenn der Gegner sich mit kleineren Bordwaffen außer Gefecht setzen ließ?

Die lange Dauer des Krieges sprach dagegen. Die Lemurer lernten schnell dazu.

Erilyn Shirde drückte ihren Mann fest an sich. „Gleich", sagte sie. „Gleich sind wir durch. Hast du Angst?"

„Ein schöner Dummkopf wäre ich, wenn ich keine hätte. Da draußen herrscht Krieg."

Sekunden später erreichten die annähernd kugelförmigen Gebilde aus formstabilisierter Energie die wabernde Zone und durchstießen ungehindert den Vorhang. Gleichzeitig erwachten die Taster und Orter aus ihrem Wartemodus.

Das Abbild Ammanduls veränderte sich im Zeitraffer. Die Spektralen Hyperorter empfingen übergangslos Millionen von Daten, die sie in ein optisches Schema erkennbarer Vorgänge umsetzten. In über einem Dutzend Sonnensystemen wurde gekämpft. Die Lemurer zogen in mehreren Sektoren starke Flotten zusammen und gingen ihrerseits zum Angriff über.

Morian richtete sein Augenmerk auf die typischen Hyperemissionen, wie sie in Sonnensystemen von raumfahrenden Völkern gehäuft existierten. Mehrere Dutzend kristallisierten sich heraus, einige davon auf lemurischem Standard. „Bei den markierten Systemen handelt es sich um Tamanien", meldete der Spektral-Inkub des Schiffes. „Starke Aktivitäten sind auf Khaza, der Hauptwelt des 35.

Tamaniums, und Atrut, Hauptwelt des 21.

Tamaniums, zu erkennen. Die höchste Emissionsquote erreicht uns aus einem System nahe der galaktischen Hauptebene."

„Unseren Informationen zufolge liegt dort Lemur, im Apsu-System." Morian Kinnaird trat an eines der Sensorikpulte.

Seine Fingerkuppen huschten zwischen den einzelnen Farbdominanzen hin und her, holten über Wärme- und Druckpunkte Detaildaten in das Hologramm. Einer der Gasplaneten des Apsu-Systems besaß einen stark ausgeprägten Ring, stärker noch als der von Enoch'Farien. Schon das Orterabbild faszinierte Morian, um wie viel schöner musste dann der normaloptische Eindruck sein.

Daneben existierten weitere markante Himmelskörper in diesem System. Und es zeichneten sich zwei Hyperpeaks ab, einer überdeutlich, einer schwach. Sie weckten sofort die Neugier des Sphero. Er teilte die Verbände ein und wies jedem einen Raumsektor zu. Nur Lemur blieb übrig.

Das Heimatsystem der Lemurer übernahm Morian Kinnaird selbst

 

3.

 

Vergangenheit: Gen-Suche

 

Zum ersten Mal in ihrem Leben flogen sie gemeinsam durch eine fremde Galaxis und bewegten sich unbemerkt zwischen den Sternen und Planeten. Es war ein unbeschreibliches Gefühl, aber gleichzeitig mischte sich in die Aufregung auch Sorge.

Morian konnte es nicht recht in Worte fassen, was es war. Die Sorge um die geliebte Frau natürlich und die um den glücklichen Ausgang der Expedition. Vor allem aber die um den Fortbestand der Sphero. Dieser letzte Gedanke bildete ihre Triebfeder. Er spornte Morian an.

Gleichzeitig aber dachte der Transfermeister an die Risiken, denen sie sich aussetzten. Und bei dem Gedanken wurde ihm fast schlecht.

Zwanzig Lichtjahre von Lemur entfernt materialisierte der Spektrale Amaranth in der Nähe eines Roten Riesen. Wenige Lichtminuten entfernt dümpelten Tausende lemurischer Kugelschiffe. Die Amaranthe mit ihren 115 Metern Durchmesser und den zahlreichen Kuppeln, Kästchen und Antennen ähnelten diesen Schlachtschiffen der Lemurer mit Ausnahme der unterschiedlichen Größe. Beide Typen verfügten über zahlreiche Aufbauten, angeflanschte Booster und zusätzliche Waffensysteme, die sie abkoppeln und getrennt vom Schiff einsetzen konnten. „Das hier ist und war kein Kampfgebiet", stellte Erilyn nach einem Blick auf die Detailortung fest. „Es sieht beinahe so aus, als würden sie sich hier verstecken."

„Denkbar wäre, dass sie sich hier verstecken und auf den Einsatzbefehl warten, um den Angreifern im Apsu-System in den Rücken zu fallen." Morian lenkte den Spektralen Amaranth in den Hyperraum zurück. Sofort stellte sich ein Gefühl von Heimeligkeit ein, aber auch eines von Sicherheit. In diesem Medium konnte ihnen niemand etwas anhaben, sie würden nie zwischen die Fronten des mörderischen Krieges geraten.

Die zwanzig Lichtjahre bis Apsu überwand das Schiff in wenigen Augenblicken.

Morian ließ es ein Stück außerhalb der Systemgrenzen in den Normalraum zurückkehren, gerade rechtzeitig, um einem gewaltigen Wall aus Raumforts und riesigen Plattformen auszuweichen. Die Aggregate des Amaranths glühten grell auf, während er mit Höchstwerten verzögerte.

Das Apsu-System glich einer uneinnehmbaren Festung. In den Lücken zwischen den Abwehrkordons herrschte reger Flugverkehr Tausende von Schiffen flogen ein, Zehntausende flogen ab.

Morian ließ den Funkverkehr auswerten.

Die Lemurer evakuierten einen Teil ihres Heimatsystems, während sie gleichzeitig neue Divisionen Kampfschiffe hierher verlegten.

Erilyn Shirde rang mit sich. „Wollen wir wirklich da hinein?"

Morian Kinnaird formulierte lautlos mit den Lippen die Gegenfrage. „Haben wir denn eine andere Wahl?"

Jetzt zurückschrecken hätte bedeutet, das baldige Aussterben der Sphero zu akzeptieren. In Morians Augen wäre eine solche Entscheidung der endgültige Beweis für die Degeneration der Sphero gewesen.

Sie mussten ins Apsu-System. Je nachdem, wie lange ihre eigene Psyche den gewaltigen Eindrücken standhielt, würden sie es vielleicht sogar bis nach Lemur schaffen.

Morian wartete eine Weile, bis sich in den schier endlosen Pulks eine Lücke auftat. Er schob den Spektralen Amaranth dazwischen, glich die Geschwindigkeit jener der anderen Schiffen an.

Wenig später hatten sie den Wall hinter sich gelassen. Die Orter schlugen übermäßig aus, identifizierten eine glühende Trümmerwolke zwischen dem vierten und fünften Planeten. Der Inkub benötigte lediglich Augenblicke, um aus dem interplanetaren Funkverkehr den Namen der zerstörten Welt zu filtern: Zeut.

Der einstige fünfte Planet war von den Halutern im zwölften Kriegsjahr vernichtet worden. Seither verhinderten die Schwarzen Bestien durch permanente Angriffe, dass die Staubwolke beseitigt wurde. Starke Reststrahlung machte Zeut zu einem nicht zu übersehenden Hyperfanal für jeden Schiffsorter. „Drei Monde des siebten Planeten sind besiedelt", meldete der Spektral-Inkub. „Auf und unter ihrer Oberfläche leben mehrere Millionen Lemurer."

Die überdimensionalen Lebenskuppeln sahen aus wie Beulen mit Geschwüren darin. „Sammlersonden zum Ausschleusen bereithalten", sagte Kinnaird. „Zwei Stück pro Trabant."

Die Sonden waren kleine Hightech-Wunder, allerdings keine Spektrale Technik aus den Werkstätten der Sphero.

Sie verfügten über simple Deflektorprojektoren, deren Emissionen mit Sicherheit auch empfindliche Orter der Lemurer erkennen konnten.

Morian glich das Risiko dadurch aus, dass er mit dem Amaranth bis dicht an die Oberfläche der Trabanten vorstieß. Er schleuste die Sonden aus, die sofort hinab zur Oberfläche sanken und sich dort im Schutz von Felsmassiven und Bodenrinnen einen Weg an ihr Ziel suchten: bewohnte lemurische Siedlungen.

Der Spektrale Amaranth verschwand für ein paar Augenblicke im Hyperraum. Am größten Planeten des Systems, einem Gasriesen mit auffällig rotem Fleck, vorbei näherte er sich der Bahn des zerstörten fünften Planeten, dem Hyperpeak Nummer eins mit starker Ausprägung.

Das Zentrum lemurischen Lebens stellten eindeutig die inneren Planeten dar, Welten von durchschnittlicher Größe und mit auch für Sphero atembarer Atmosphäre. Lemur lag in der Biozone, jenem schmalen Gürtel um seinen Stern, in dem es für viele organische Verbindungen nicht zu heiß und nicht zu kalt war, ideale Bedingungen für die Entstehung von Leben. Kein Wunder, dass sich auf diesem Planeten eine raumfahrende Zivilisation entwickelt hatte.

Der vierte Planet war nur halb so groß und verfügte über keine nennenswerte Atmosphäre, erwies sich aber trotzdem als von Lemurern besiedelt.

Durch die Zerstörung von Zeut hatten sich die Bahnen der inneren Planeten ein Stück nach außen verschoben. Der vierte Planet war entsprechend abgekühlt und von einem dicken Eispanzer überzogen. Auf Lemur selbst verschärfte sich die natürliche Situation am Ende einer warmen Zwischenphase zusätzlich. Es wurde kalt, die Gletscher wuchsen. Von den Polen breitete sich das Eis über die Kontinente aus.

Der Spektrale Amaranth ließ die Bahn Zeuts hinter sich, vollführte ein weiteres Hyperraummanöver, das ihn zwischen den vierten und dritten Planeten brachte.

Erilyn Shirde stieß einen Freudenruf aus. „Ich habe soeben den zweiten Hyperpeak identifiziert. Es ist Apsu!"

Kopf an Kopf starrten sie auf die Anzeigen im Hologramm. Mit Hyperstrahlung im sechsdimensionalen Bereich kannten sich die Sphero aus. Immerhin arbeiteten besonders Begabte unter ihnen mit mentalen Energien, wenn es etwa um die Schaffung Spektraler Aggregate ging.

Die Impulse aus den oberen Schichten des gelben Sterns waren eindeutig. „Ein sechsdimensional funkelndes Juwel, so wird es in den Datenspeichern genannt, die uns die Anakonen hinterlassen haben", jubelte Morian. „Bedarf es -eines weiteren Beweises? Sie waren hier. Und vielleicht leben einige von ihnen in der Milchstraße."

Bei dem Juwel handelte es sich zweifelsfrei um den psimateriellen Leichnam einer Superintelligenz, deponiert im Körper dieses Sterns. Es gab weitere Juwele dieser Art, irgendwo im Universum, für die meisten raumfahrenden Völker nicht zu messen oder zu erkennen. „Solche Sonnensysteme stehen meist unter dem besonderen Schutz der eigenen Superintelligenz, in diesem Fall ES", fuhr Morian fort.

Erilyn Shirde verließ ihren Platz am Hologramm und suchte den hinteren Teil der Steuerzentrale auf. Sie öffnete einen Wandschrank und nahm zwei Druckanzüge heraus. „Wir landen auf Lemur. Während die Sonden Proben sammeln, sehen wir uns unter den Lemurern um."

„Du fühlst dich dazu wirklich in der Lage?"

„Im Augenblick ja."

 

*

 

„Ein aufstrebendes Volk also!" Etwas war in Erilyns Stimme, was Morian aufhorchen ließ. Es klang irgendwie vorwurfsvoll und neidisch zugleich. „Eri, bitte!"

„Wir waren das auch einmal", fuhr sie fort. „Hast du das schon vergessen? Nur haben wir den Zenit unserer Existenz hinter uns.

Seit Jahrtausenden berauben wir uns einer von zwei Möglichkeiten zu überleben.

Versteh mich nicht falsch. Ich will nicht der körperlosen Existenz das Wort reden, für die wir Sphero ohnehin nicht geschaffen sind."

„Worum geht es dir dann?"

„Unser wissenschaftlicher Ehrgeiz leidet darunter. Wir sind selbstzufrieden in unseren Anschauungen. Wir brauchen neue Gedanken, die unsere festgefahrenen Ansichten aufbrechen."

Er warf ihr einen langen Blick zu. „Du hast recht. Vielleicht können wir in diesem Bereich von einer jungen, tatendurstigen Spezies wie den Lemurern lernen."

Ihn selbst hatten die Sphero hauptsächlich zum Transfermeister und Nachfolger des legendären Kaith Odonnue gewählt, weil er tatendurstig war und ausdauernd, weil seine Vermutung, in der Vergangenheit der Sphero Hinweise für die Zukunft zu finden, sich bewahrheitet hatte. Man musste nur tief genug graben.

Unter dem Spektralen Amaranth zog Lemur vorbei, gehüllt in einen gestaffelten Kordon aus Zehntausenden von Kugelraumern. Weiter draußen warteten weitere hunderttausend Einheiten auf den Feind.

Der Planet strotzte trotz der permanenten Bedrohung nur so vom Leben. Eine geballte Ansammlung großer, dicht bewohnter Kontinente bot sich ihnen dar Zwei lang gestreckte Landmassen zogen sich vom nördlichen bis zum südlichen Polarkreis.

Daneben lag, eng mit ihnen verbunden, ein Kontinent mit einer mächtigen Landmasse, die westlich des Doppelkontinents fast symmetrisch um den Äquator herum verteilt war.

Zwischen den Landmassen existierten schmale Wasserstraßen, die die Ozeane miteinander verbanden.

Morian nahm Messungen der Kontinentaldrift vor. Die Kontinente würden mit der Zeit ein Stück auseinanderdriften, die Wasserstraßen sich verbreitern.

Die beiden Sphero zoomten die Landflächen. Überall ragten Fabrikkomplexe auf, Rüstungsbetriebe, die im Zehnminutentakt Waffen und Schiffsteile ausstießen. Es herrschte ein reger Pendelverkehr zwischen dem Boden und den Frachtschiffen, die im Orbit warteten. Gewaltige Städte bedeckten die Landmassen, wuchsen über Inseln und selbst über Meerengen bis an den Rand der Gebirge.

Der Transfermeister musterte ein wenig ratlos die holografische Darstellung. „Wo fangen wir an?"

„Dort unten", antwortete Erilyn Shirde. „Den Daten zufolge, die der Inkub eingesaugt hat, handelt es sich um den Hauptkontinent Lemuria."

Morian suchte sich eine Schneise mit wenig Flugverkehr aus. Vom höchsten Gebirge des Planeten, das wie eine Mauer mitten in dem Megakontinent aufragte und ihn in eine nördliche und eine südliche Hälfte trennte, führte er das Schiff hinab in waldreiche Ebenen bis in die Nähe einer Stadt. Acht Sammlersonden verließen den Spektralen Amaranth, während das Schiff abwärts in eine Schlucht sank, die ihm Ortungsschutz bot, vor allem aber unliebsame Kollisionen verhinderte. „Komm jetzt, Transfermeister! Daten sind gut und schön, aber sie können den persönlichen Eindruck nicht ersetzen."

Ehe er sich's versah, hatte sie ein kleines Auge auf einer Antigravscheibe zur Stadt geschickt. Die Substra-Welle baute noch während des Transports eine Verbindung auf. Morian zögerte, aber Erilyn Shirde schob ihn nach hinten zum Transmitter.

Die semimaterielle Trennschicht sog sie auf und blinzelte sie fort. Ein gleißend grelles Licht leitete den Vorgang der Entmaterialisation ein. Sie traten aus dem..

Empfänger ins Freie, als dieser gerade auf dem Boden aufsetzte.

In Sichtweite ragten die Ausläufer der Stadt in den Himmel, gewaltige Türme und Stufenbauwerke, die hoch oben in den Wolken verschwanden, als müssten sie das Firmament stützen. Von den Gebäuden führten flacher werdende Ausläufer sternförmig in alle Richtungen, verschwanden teilweise im dichten Grün des Regenwalds.

Morian verglich automatisch die lemurische Architektur mit der eigenen, wie er sie auf Vitogh'Farien ausgegraben hatte -die quaderförmige Stadt Gorkwaisch mit den zahllosen Wohnungen im Innern, in denen man ein Leben in künstlichem Licht und künstlicher Luft führte.

Welch ein Unterschied! Gorkwaisch, waren das tatsächlich wir? Stammt die Stadt gar aus einer Zeit, als unsere Vorfahren noch keine Anakonen-Gene in sich trugen?

Sie wussten es nicht, und Morian wollte es eigentlich gar nicht wissen. Er warf einen kurzen Blick zurück auf die Stelle, wo unsichtbar im Gebüsch der Transmitter stand. Dann aktivierte er den Antigrav seines Anzugs und folgte Erilyn.

Während sie an den Ausläufern der Stadt entlang einwärtsschwebten, saugten die Inkubs unaufhörlich Daten. Sie benutzten dazu jenen Bereich des Hyperspektrums, den die Lemurer mit ihren Geräten nicht erfassen konnten. Inkubs stellten es so geschickt an, dass keiner der Datenspeicher den Zugriff bemerkte. „Die Lemurer arbeiten an neuen Defensivsystemen, aber auch an Waffen, mit denen sie den Halutern gefährlich werden können", hörte Kinnaird seine Lebensgefährtin sagen. „Die Basisentwicklung geschieht hier auf Lemuria, die Fertigung findet anderswo an geheim gehaltenen Orten ..." Sie stockte, schwebte langsamer; Morian schloss zu ihr auf. „Was ist?"

„Da drüben", sagte sie. „Ein Gefängnis oder etwas Ähnliches. Ich habe soeben starken Schmerz empfunden."

Erilyn Shirde besaß die latente Fähigkeit ihrer Eltern. Sie gehörte zu den Sphero, die in der Lage waren, mit ihrer paranormalen Gabe Energien des Hyperraums zu manipulieren und geringe Mengen von Psi-Materie zu erzeugen und zu beherrschen, wie man sie etwa für die Herstellung eines Mnexion-Stirnkreises benötigte. Mit dieser Gabe ging eine mentale Empfindlichkeit im empathischtelepathischen Bereich einher, die bei jedem dieser Sphero ein wenig anders ausgeprägt war. Morian besaß sie auch, aber deutlich schwächer. „Ich spüre nichts", sagte er, aber da hatte Erilyn bereits den Kurs geändert und schwebte direkt auf die mindestens hundert Meter hohe Fassade des Gebäudes zu. „Geheimdienst - Verhör - Schmerzen", dozierte sie abgehackt. „Morian, die Lemurer sind auch nicht besser als die Bestien. Sie sind grausam, blutrünstig - ich kann nicht mehr ..."

Mit den Inkubs ihrer Anzüge konnten die Sphero Wände „durchsichtig" werden lassen und ein exaktes Abbild dessen auf ihre Netzhaut spiegeln, was sich hinter den Wänden aus hochverdichtetem Stahl abspielte. Morian wollte den visuellen Beweis und fand Blut, Schreie, Tod. Die Lemurer verhörten offensichtlich Artgenossen. Sie folterten sie, um Geständnisse zu erzwingen.

Der Sphero schloss reflexartig die Augen, aber die Projektion blieb.

Erilyn Shirde raste bereits in Richtung des Transmitters davon. Dort holte er sie ein. „Vielleicht haben wir es in den Spektralen Inselstaaten inzwischen verlernt", keuchte er. „Hier draußen in den Galaxien ist Gewalt der Normalfall."

Ein Schlag erschütterte den Untergrund, auf dem sie standen. Die Büsche schüttelten sich. Die Antigravs balancierten ihre Körper aus, da sich der Boden unter den Stiefeln der beiden Sphero hin und her bewegte. Ein zweiter Schlag folgte.

Morian aktivierte den Transmitter, schob die geliebte Frau vor sich her ins Innere des Geräts. Einen halben Atemzug später entmaterialisierten sie, während der Transmitter selbst mit hoher Geschwindigkeit in Richtung Amaranth davonraste.

Die erste Druckwelle raste heran, sie schüttelte das Schiff durch. Der Inkub führte einen Notstart durch, schob die Regenbogenkugel dem zurückkehrenden Transmitter entgegen und nahm die zurückkehrenden Sonden auf, beschrieb einen Bogen nach Norden in Richtung des Hochgebirges. Hinter ihnen verging die lemurische Stadt unter einem Feuerschlag aus dem All.

Die Offensive der Bestien hatte das Apsu-System erreicht.

 

*

 

Sie warteten am Treffpunkt, bis alle Schiffe und Sonden eingetroffen waren.

Dann verließen sie fluchtartig die Nähe Ammanduls und kehrten in die Spektralen Inselstaaten zurück. Nur hier fühlten sie sich wirklich sicher. Unter Erilyn Shirdes Leitung werteten sie die Daten aus.

Das Ergebnis lag deutlich unter den Erwartungen des Transfermeisters. „Der erste Fund im Raumschiffswrack war ein Zufall", eröffnete ihnen die Biogenetikerin. „Die Lemurer weisen nur in sehr seltenen Fällen das eine oder andere spheroide Gen auf, das folglich anakonisch sein dürfte. Im Schnitt ist es ungefähr jeder Tausendste. Die Gründe dafür können vielfältig sein. Vielleicht beglückten die Anakonen die Lemurer eines einzigen Planeten mit ihren Genen, ohne von einer früheren Ausbreitung dieses Volkes über mehrere Sternsysteme zu wissen. Oder die genetische Struktur der Lemurer lässt keine Manipulationen zu beziehungsweise sorgt innerhalb von wenigen Jahrtausenden dafür, dass die fremden Gene stillgelegt werden. Denn alle nachgewiesenen Anakonen-Gene sind inaktiv."

Morian Kinnaird stöhnte leise. Insgeheim hatte er mit einem schnellen Erfolg gerechnet. Das musste er auch, denn die Zeit lief den Sphero davon. Die Lemurer waren das einzige festgestellte Volk in diesem Spiralarm mit Anakonen-Genen. „Wir brauchen Millionen Lemurer mit Anakonen-Genen, die sich zu einer Mitarbeit bereit erklären würden", murmelte er. „Das ist in dieser Situation unrealistisch. Diese Wesen werden kämpfen bis zum letzten Soldaten."

„Sie wissen, dass die Bestien sie ausrotten, wenn sie nicht ein paar Millionen ihrer Artgenossen in Sicherheit bringen", warf die Biogenetikerin ein. „Wir haben selbst gesehen, dass sie Lemur teilweise evakuieren. Sie bringen Zivilisten weg ..."

Morian hatte das untrügliche Gefühl, dass seine Eri auf etwas Bestimmtes hinauswollte. Hastig ging er die übrigen ermittelten Daten durch und stieß auf die Begriffe Kharag und Hol Annasuntha, Nagigal, Gulver und andere. „Diese Namen sind die Eigenbezeichnungen von Sonnentransmittern! Und es gibt Hinweise darauf, dass die Lemurer sie nicht selbst, sondern mithilfe des Volks der >Sonneningenieure< erbaut haben."

Die Biogenetikerin zuckte zusammen. „Sonneningenieure ... oder Anakonen?"

„Wir wissen es nicht. Warum aber sollten sie sich hier einen anderen Namen geben?

Nein, wir dürfen uns auf keine so schwache Hoffnung einlassen. Unser Ziel sind und bleiben die Lemurer."

Sie kratzte sich bestätigend an den Nasenflügeln. „Gehen wir diese Aufzeichnungen durch. Wenn mich nicht alles täuscht, haben die Lemurer komplette Transmitterstraßen errichtet. Eine führt von der >Insel der Geborgenheit< über mehrere Stationen in den intergalaktischen Leerraum bis zur Leerraum-Endstation Jiapho und von dort weiter zum Sonnensechseck-Transmitter im Zentrum der Nachbargalaxis Karahol. Die Lemurer bezeichnen es selbst als Nebenstrecke, die Hauptstrecke führt vom Sonnensechseck im Zentrum Apsuhols nach Karahol. Den Flüchtlingen stehen also zwei Fluchtwege offen."

Morian hatte bisher geglaubt, die Lemurer würden ihr Volk lediglich an einen anderen Ort im Spiralarm bringen, wo die Haluter sie nicht finden konnten. Jetzt musste er erkennen, dass sie die Bedrohung durch die Schwarzen Bestien größer und umfassender einschätzten.

Nein, das war kein Krieg zwischen zwei Völkern. Das glich mehr einer gezielten Ausrottung, einem Genozid. Die Haluter wollten die Lemurer aus diesem Universum tilgen.

Weshalb?

Morian spürte, wie sich unter seinem Gewand das pelzige Körperhaar aufrichtete wie Stacheln. Übergangslos ähnelte er mehr einem luftgefüllten Sack als einem würdevollen Sphero-Lenker. Er fror plötzlich auf der Haut, ein unangenehmes Gefühl, als würden ihm sämtliche Haare gleichzeitig ausfallen. „Die Offensive gegen Lemur ist in vollem Gang", meldete der Inkub des Schiffes. „Die Bestien greifen die Hauptwelt an. Das Primärziel ist vermutlich der Kontinent Lemuria."

„Die Lemurer werden in noch stärkerem Maß als bisher fliehen", sagte Morian. „Dann kommen sie auch über die Kharag-Nebenstrecke." Er wandte sich an Erilyn. „Wie viele brauchen wir, um die nötigen Gene zu erhalten?"

„Millionen."

„Dann werden wir folgenden Weg gehen: Wenn der Krieg uns schon keine Möglichkeit lässt, die Lemurer auf ihren Welten zu besuchen und um Hilfe zu bitten, sollten wir draußen im Leerraum am Ende der Transmitterstrecke auf sie warten."

„Du meinst ..."

„Die Spektralen Inselstaaten als Zuflucht, ja. Ich denke an Valianess."

Valianess lag im vorderen Teil des Minischwarms. Es war die vierte Welt der Sonne Valia, des Sonnensystems der Quezdasch, die auf dem dritten Planeten Dormingad wohnten.

Die noch anwesenden Sphero protestierten, Fengus Oharran, der Hohe Lenker und Astronom, machte den Wortführer. „Niemals dürfen wir ein derart kriegerisches Volk zu uns holen, das moralisch so weit unter uns steht."

„Mithilfe der Spektralen Technik lassen sie sich unter Kontrolle halten", sagte die Biogenetikerin. „Wer hat einen besseren Vorschlag?"

„Sie werden uns bei Jiapho sofort angreifen!", beharrte Oharran. „„Wir lassen die Spektralen Inselstaaten im Hyperraum! Außerdem können sie uns nichts anhaben."

Nach und nach setzte sich die Einsicht durch, dass ihnen keine andere Wahl blieb, als den genialen Vorschlag des Transfermeisters anzunehmen und mitzuhelfen, dass er so schnell wie möglich umgesetzt wurde. „Wir bieten den Flüchtlingen auf Valianess eine Oase des Friedens", fuhr Kinnaird fort. „Sie haben die Chance, Assoziierte zu werden und bei uns zu leben. Wir halten sie nicht auf, wenn sie irgendwann in der Zukunft in ihre Heimat zurückkehren wollen, sofern diese noch existiert. Als Gegenleistung helfen sie uns, die benötigten Gene zu gewinnen, die unser Volk retten."

Die Bedenken blieben, aber die Hohen Lenker leisteten keinen Widerstand mehr.

Angesichts des drohenden Untergangs waren sie bereit, ein Risiko einzugehen. „Wir haben keine andere Wahl", stimmte Erilyn Shirde zu.

Auf eine bessere Zukunft warten durften sie in keinem Fall. Die Anakonen-Gene der Lemurer waren inaktiv, und vielleicht würden sie eines Tages verschwinden, sich einfach auflösen, wie es bei den Sphero der Fall gewesen war. Nur hatte es damals niemand bemerkt oder an eine solche Möglichkeit gedacht. Bei den Lemurern hatten sie die Chance, es zu verhindern.

Morian gab den Befehl zum Heimflug. Die Spektralen Amaranthe kehrten nach Vitogh'Farien zurück. über dem Lebensmeer ging gerade die Sonne unter.

Morian und Erilyn ließen sich von einem Transmitter aus dem Schiff unmittelbar in die Spitze des Turms zum Ausgang bringen. Kurz darauf standen sie draußen am Rand und starrten in die Ferne, wo die letzten roten Strahlen die an diesem Abend glatte Oberfläche des Ozeans durchzogen. „Vielleicht ist unser >Augenstern< doch nicht umsonst gestorben", flüsterte Morian, und aus seiner Nase lief ein kleines Rinnsal

 

4.

 

Vergangenheit: das Angebot

 

Die Versammlung im Spektralen Turm verlief nicht gut.

Zu viele Sphero waren bereits gestorben.

Schließlich stellte Morian Kinnaird die entscheidende Frage: „Wer soll gehen, wenn nicht ich? Du etwa?"

Der Hohe Lenker Fengus Oharran, der ihm als Diskussionspartner diente, zeigte ihm die Handflächen. „Ich bringe es nicht mehr fertig, das weißt du."

„Also gehe ich, weil ich als Transfermeister die Verantwortung trage."

Ich werde unser Volk retten - oder es zerstören. Eine andere Option gab es nicht.

Es schien das Schicksal der Sphero zu sein, immer zwischen zwei Alternativen wählen zu müssen; einen „dritten" Weg gab es nicht. Nicht für sie.

Und diesmal trug Morian die Verantwortung; niemand konnte sie ihm abnehmen.

Was er allerdings tun konnte, war, sich auf Diskussionen wie diese einzulassen. Im Grunde stellten sie nichts dar als Zeitverschwendung. Andererseits manifestierte sich in ihnen die Sorge der Sphero, und diese musste und wollte er ernst nehmen. Die Hohen Lenker und viele Meister fürchteten ohnehin schon lange um die Existenz ihres Volkes, und jetzt kam eine zusätzliche Bedrohung für die Inselstaaten hinzu. All das, was 120.000 Jahre gegolten hatte, sollte plötzlich keine Rolle mehr spielen.

Und ich muss das verantworten. „Ein Kampf wie unserer birgt viele Risiken. Es liegt an uns, ob wir sie meistern oder nicht." Morian Kinnaird benutzte absichtlich die Vokabel vom Kampf, um ihr eigenes Ringen um den Fortbestand ihres Volkes dem militärischen Kampf der Lemurer gegen die Bestien entgegenzusetzen. „Vergesst unsere Vorfahren nicht, die in ähnliche Kämpfe eingegriffen haben. Völker wie die Lanfhaber oder Kemmogh würden ohne uns Sphero nicht mehr existieren."

Vom eigenen Existenzproblem redete er in diesem Zusammenhang gar nicht. Sie kannten es alle. Er musste ihnen nur den Zusammenhang deutlich klarmachen.

Fengus sah ihn traurig an. „Ich bin nicht sicher, ob es sich lohnt, etwas zu retten, wenn man es dazu zuerst zerstören muss."

Morian wusste, wie der andere sich fühlte.

Auch er dachte zuweilen so. Aber es war etwas anderes, ob man rein philosophisch an ein Problem heranging oder ob man derjenige war, der ad hoc eine Entscheidung zu treffen hatte. „Nur was sich wandelt, währt, und nur was bewahrt, wird neu", entgegnete er, indem er eine alte Weisheit zitierte, die er als Kind oft gehört und über die er oft nachgedacht hatte. „Du bist der Transfermeister und ich -wir alle vertrauen dir", sagte Fengus Oharran und begab sich wieder an seinen Platz an einem der zahlreichen Sensorikpulte. „Wenn du glaubst, Erfolg haben zu können, wirst du Erfolg haben."

Auch die anderen Hohen Lenker und Meister, die die beiden Sphero umstanden hatten, begaben sich wieder an ihre Pulte und in ihre Abteilungen innerhalb des Spektralen Turms, wo nur Androiden die ganze Zeit über die Stellung gehalten hatten.

Es war eine lange, unangenehme Diskussion gewesen, und das nicht ohne Grund: Der Plan des Morian Kinnaird forderte einen hohen Preis; jeden Tag fielen Sphero aus, denen angesichts der Gräuel ringsumher die Seele erlosch. Das mentale Netz wurde dünner und blasser, es stand unablässig unter Spannung, und keiner, der damit verbunden war, konnte sich dem entziehen.

Allein an diesem Tag waren zwei Hohe Lenker gestorben.

Wie viele werden noch sterben müssen, ehe die anderen leben dürfen?, fragte sich Morian Kinnaird, und zu seinem Erstaunen meinte er damit nicht nur sein eigenes Volk, sondern auch das der Lemurer, das von den Schwarzen Bestien gnadenlos gejagt wurde. Was war es, dessen sie sich schuldig gemacht hatten? Welches furchtbare Vergehen rechtfertigte den Mord an einem ganzen Volk?

Er kannte auf solche Fragen keine Antwort; allein so etwas ins Auge zu fassen war ihm unmöglich. Was sich in Ammandul abspielte, widersprach dem Geist des Universums.

Der Transfermeister näherte sich dem Auge, das tröstlich beständig und golden schimmerte und ihn an jeden Ort seiner Wahl blinzeln würde, schloss die Augen, schöpfte noch einmal tief Atem und ließ sich davontragen.

Er spürte keinen Schmerz, außer in seiner Seele, nur die veränderte, sterile Luft verriet ihm, wo er war: Er befand sich wieder zurück in seinem Amaranth, der FRIEDEN. Er schlug die Augen wieder auf und sah sein Empfangskomitee: Drei Androiden, einer davon Glowein Parder, und Immentrus-78 warteten schon auf ihn.

Der leicht nach vorn gebeugte Roboter begrüßte ihn. „Gut, dass Ihr kommt, junger Herr Kinnaird. Wir sind so weit!"

Morian richtete seine Aufmerksamkeit auf das optische Hologramm. Der Spektrale Amaranth flog dicht vor dem Schmiegeschirm, die Aggregate glühten einsatzbereit.

Der Transfermeister trat an das Hauptpult und streckte die Arme aus. Ein Kribbeln in den Fingerkuppen zeigte an, dass der Kontakt zur Sensorik hergestellt war.

Kinnaird schloss die Augen und konzentrierte sich. Er kannte die Aufgabe, denn sie entsprach dem Vorgang, wenn er die Spektralen Inselstaaten aus dem Hyperraum führte. Nur geschah es dieses Mal im Kleinen. Das 115-Meter-Schiff benötigte lediglich einen einzigen, kleinen Konverter, um einen Aufriss zu erzeugen.

Die Energie lag an der Maximum-Marke.

Auf den Anzeigen der Dynamiksensoren zeichnete sich das violette Wabern des Schmiegeschirms wie der wogende Leib eines gewaltigen Ungeheuers ab. Es umhüllte die Spektralen Inselstaaten von allen Seiten – ein Moloch, aber gleichzeitig auch der beste Schutz vor den Gefahren des Universums. Früher hatten sich die Sphero selten darüber Gedanken gemacht.

Heute bildete er den Inhalt vieler Gespräche auf den Welten des „Inneren Kreises". Würde der Schirm auch Angreifern wie den Schwarzen Bestien standhalten?

Morian hoffte, dass sie nie in die Situation kommen würden, es ausprobieren zu müssen. Er fuhr den Strukturspalter hoch.

Unsichtbare Finger griffen nach dem Schirm, bildeten eine zunächst nur von innen sichtbare instabile Zone, die sich optisch als Riss mit winzigen Zacken darstellte. Als der Riss das obere und untere Ende des Hologramms erreichte, gab Morian Schub auf die Triebwerke. Der Spektrale Amaranth bewegte sich auf den Riss zu, der sich zu ihm hin bog und dabei eine längliche und dann immer rundlicher werdende Öffnung bildete. In der dreidimensionalen Darstellung sah es aus wie ein Mund, dessen Lippen sich nach außen stülpten.

Noch ein bisschen mehr Schub, die Lippen wuchsen ins Riesenhafte. Ein leichter Ruck ging durch den Amaranth, verbunden mit einer kaum messbaren Beschleunigung.

Die FRIEDEN durchdrang den Strukturriss und driftete durch den intergalaktischen Leerraum zwischen Apsuhol und Karahol.

Ohne Umweg vom internen Normalraum in den externen Normalraum, dachte Morian stolz. Wir Sphero haben in unserer Blütezeit viele Dinge geschaffen, die andere Völker niemals erreichen werden.

Der Spektral-Inkub meldete zwei Lichttage Abstand zum Jiapho-Duo. Der Sonnentransmitter arbeitete noch immer mit unverminderter Regelmäßigkeit. Die Depots der Justierungswelt Trixal füllten sich nach und nach. Die gewaltigen Antennentürme der Sonnenzapfer wuchsen weiter, während die Maschinenstädte aus ihrem Schlaf erwachten und immer mehr Emissionen erzeugten.

Die Sphero wussten, dass auf Trixal auch unterirdische Städte für Flüchtlinge gebaut worden waren, die jedoch bisher leer standen. Und es auch bleiben, würden, wenn Morians Kalkül aufging.

Nun lag dort ihr Ziel, der erste Versuch einer Kontaktaufnahme.

Der Transfermeister beobachtete die Ortung. Noch flog die FRIEDEN im Schutz eines Deflektorfelds. Das würde sich ändern, sobald sie den eigentlichen Ausgangspunkt ihrer Mission erreichten.

Um mögliche Beobachter zu täuschen, flog der Spektrale Amaranth einen Umweg, schaltete dann den Deflektor ab und näherte sich Trixal offen. Dadurch verhinderte Kinnaird, dass lemurische Schiffsrechner innerhalb weniger Augenblicke die Herkunft seines Schiffes bestimmten.

Alles hing nunmehr davon ab, wie die Lemurer auf sie reagierten. Ein Volk, das sich in einem erbitterten Überlebenskampf befand, konnte in der Wahl seiner Mittel nicht großzügig sein. Wer zuerst schoss und traf, der überlebte.

Morian Kinnaird und die Sphero verfügten in dieser Richtung über keinerlei Erfahrung. Der Transfermeister hatte aber in den letzten Tagen genug gesehen, um seine eigene Lage einschätzen zu können.

Sie werden uns orten und sofort angreifen!

Jedes andere Verhalten wäre in ihrer Situation unwahrscheinlich.

Vorsichtshalber wandte er sich an den Inkub und stellte ihm eine diesbezügliche Frage. Der Automat bestätigte es. „Sie werden das Schiff orten und angreifen", lautete die Antwort des Hochleistungsrechners.

Dem Amaranth konnten sie nichts anhaben. Aus dieser sicheren Lage heraus wollte Morian den ersten Funkkontakt mit den Lemurern aufnehmen.

Und was tue ich, wenn sie nicht ansprechbar sind und in jedem, der nicht so ist wie sie, einen Feind sehen?

Argumente gegen die Sphero gab es gewiss tausendfach. Sie konnten die Auftraggeber der Schwarzen Bestien sein, selbst wenn sie mit Engelszungen redeten.

Oder sie waren die Trittbrettfahrer, die auf den richtigen Zeitpunkt warteten, um all das an sich zu reißen, was die Haluter übrig gelassen hatten.

Was, wenn seine Mission als Fehlschlag endete?

Kein Sphero würde jemals Zwang auf ein anderes Wesen ausüben. Wenn die Lemurer auf den Vorschlag eingingen, dann freiwillig und aus Überzeugung.

Klappte das nicht, sah Morian keine Chance für das Gen-Projekt mehr. Der Untergang der Sphero stand dann unwiderruflich fest.

Es lag allein an ihm. Er hielt das Schicksal seines Volkes in Händen. Nicht umsonst hatten sie ihn zum Transfermeister gewählt. Sie trauten ihm genau die Eigenschaften zu, die der oberste Lenker aller Sphero in einer solchen Zeit mitbringen musste. Und er hätte nur zu gern gewusst, welche es waren. Niemand hatte es ihm gesagt, nicht einmal Erilyn Shirde hatte jemals ein Wort darüber verloren.

Zeig, was du kannst...

Die FRIEDEN erreichte den Zielpunkt.

Morian schaltete den Deflektor eigenhändig ab, dann leitete er eine kurze Hyperraumetappe ein, die ihn ein Stück Richtung Trixal, aber auch Richtung Spektrale Inselstaaten brachte. Danach korrigierte er den Kurs und flog das Jiapho-System direkt an.

Glowein Parder wandte sich ihm zu. „Wie willst du vorgehen? Soll ich den ersten Kontakt herstellen?"

Kinnaird verneinte. „Sie würden denken, wir haben etwas zu verheimlichen. Ich werde die Projektion so steuern, dass sie uns alle drei sehen."

Im Abstand von zwei Lichtstunden kehrte das Schiff in den Normalraum zurück.

Augenblicklich erwachte die Ortung zum Leben. Das kleine Fenster im Holo, das die georteten Objekte mitzählte, veränderte sich rasend schnell und blieb bei 120 stehen.

Morian Kinnairds Hände fingen vor Aufregung an zu vibrieren. Damit hatte er nicht gerechnet. Hastig programmierte er das Bildfunkmodul und stellte es auf die bekannten Flottenfrequenzen ein.

Erste Blitze zuckten durch das All, Fehlschüsse wegen der zu großen Entfernung. Dann aber schien es zu passen.

Die lemurischen Zielautomaten pendelten sich auf den Amaranth ein.

Der Transfermeister aktivierte das Modul. „Ich heiße Morian Kinnaird. Ich spreche zu euch als Vertreter der Sphero. Wir kommen in Frieden."

Die Kugelraumer jagten bis auf wenige Lichtsekunden heran. Sie schossen, was das Zeug hielt. Der Spektrale Amaranth reagierte ohne Morians Zutun. Er sprang hin und her, wich den meisten Energiestrahlen und Geschossen aus. Es beeindruckte die Lemurer nicht. Sie setzten die ersten Volltreffer mit einem Energiepotenzial, mit dem man notfalls einen ganzen Planeten hätte zerstören können. Die FRIEDEN saugte es auf und strahlte es über die Kugelpole in den Hyperraum ab. Gleichzeitig modulierte sie es, lenkte es auf die Ausgangskoordinaten zurück.

Plötzlich entstanden dort, wo die Schutzschirme der Lemurer lagen, winzige Sonnen. Sie begannen sich durch die Schirme zu fressen. Den Lemurern blieb nur ein Ausweg. Sie schalteten die Schirmprojektoren ab.

Gleichzeitig vervielfältigte sich der Amaranth dreidutzendfach. Die Lemurer verloren den Überblick. Sie stellten das Feuer ein. Funksignale trafen ein, die der Inkub synchronisierte. Ein Lemurer tauchte im vorderen, Teil des Hologramms auf, im Kampfanzug ohne Rangabzeichen, aber bis an die Zähne bewaffnet. In jeder Hand hielt er einen Energiestrahler. „Sie können uns nicht täuschen. Sie sind Schwarze Bestien."

„Ich verstehe deine Logik. Aber wir ähneln den Halutern weder in der Größe noch in der Farbe. Wir sind auch keine Verbündeten der Schwarzen Bestien. Wir kommen in Frieden und werden keinem von euch ein Leid antun. Im Gegenteil, wir wollen euch helfen."

„Warum?"

„Weil ihr Flüchtlinge seid!"

„Und wie gedenken Sie das zu tun?"

„Unsere Heimat befindet sich ganz in der Nähe. Der Weltraum ist nicht so leer, wie man vermuten könnte."

„Sie sprechen von Frieden, aber wir glauben nicht, dass es Frieden umsonst gibt. Was wollen Sie von uns?"

„Es fällt dir schwer, uns zu glauben. Ich biete euch an, euch unsere Heimat zu zeigen. Danach steht es euch frei zu handeln, wie es euch beliebt. Aber wir würden uns freuen, wenn ihr unser Angebot in Erwägung ziehen könntet."

„Sie sind uns technologisch überlegen.

Weshalb helfen Sie uns nicht einfach gegen die Haluter?"

Morian Kinnaird machte eine entschiedene Geste. „Wir töten nicht, wie verwunden nicht, wir verletzen nicht. Wir retten, wir heilen, wir helfen."

Morian gewann den Eindruck, als sei sein Gesprächspartner im Lauf der Unterhaltung immer nachdenklicher geworden. Der Lemurer schien kurz zu zögern, dann klappte er seinen Helm zurück und zeigte sein Gesicht. „Ich bin Admiral Lan-Asfahan. Mir unterstehen die Anlagen der Transmitterstraße von Hol Annasuntha bis hierher. Ich bin bevollmächtigt, mit Ihnen über Hilfsmaßnahmen zu verhandeln."

„Wenn ihr Soldaten Lemurs euch entscheidet, uns zu vertrauen, schickt uns ein Beiboot mit einer Delegation."

„Wir erhalten vollkommene Immunität und die Garantie, heimkehren zu können, wann immer wir wollen?"

„Selbstverständlich. Nur eine Bitte habe ich, Admiral. Lasst eure Waffen zurück."

Morian sah, wie sich das Gesicht des Lemurers verdüsterte. Der Admiral unterbrach die Verbindung, und der Spektrale Amaranth wartete reglos auf .der Stelle. Der Inkub schaltete den Spektralen Imaginizer ab, die 36 Abbilder lösten sich auf.

Die Lemurer ließen sich sechs Stunden Zeit, dann kamen sie mit einem kleinen Boot. Der Spetral-Inkub beobachtete sie und führte auf die Distanz eine Zählung durch. „Zwanzig Personen", meldete er. „Es handelt sich um das komplette Offizierskorps des lemurischen Flaggschiffs."

Morian checkte vorsichtshalber sämtliche Sicherheitssysteme des Schiffes. Alles funktionierte. Der Inkub würde jeden Versuch eines Übergriffs im Ansatz registrieren und unterbinden. „Du solltest einen Funktionsgürtel mit Schirmmodul umlegen", empfahl Parder. „Zur Sicherheit!"

„Völlig unnötig, junger Herr Kinnaird!", widersprach der Roboter. „Ich bin immer in Eurer Nähe!"

 

*

 

Er ging den Ankömmlingen entgegen.

Immentrus-78 hielt sich wie stets dicht hinter ihm. Die Fürsorge und Anhänglichkeit des Roboters war beinahe schon legendär. Ein Wunder waren sie indes nicht. Immentrus-78 diente seiner Familie immerhin seit über 7000 Jahren. In dieser Zeit hatte die Lernfunktion seines Programms zahllose Updates erfahren.

Die Lemurer trugen keine Waffen und keine Kampfanzüge. Sie hatten ihre prächtigsten Uniformen mit allen Orden angelegt. Und die schien es in der militärischen Hierarchie der Lemurer in großer Anzahl zu geben.

Kein Wunder!, dachte Morian. In einer solchen Auseinandersetzung braucht jeder Motivation, um auch nach Jahren noch das Beste zu geben. .

Bei den Sphero kannte er es anders. Er bedauerte zutiefst, dass sie nicht mehr über ihre ferne Vergangenheit wussten, über jene Zeit, in der sie ohne die Gene der Anakonen existiert hatten. Wer waren sie damals gewesen? Blutrünstige Krieger, die in burgähnlichen und uneinnehmbaren Städten wie Gorkwaisch lebten? Seine Haare luden sich bei dem Gedanken elektrostatisch auf und knisterten.

Vielleicht war es doch besser, wenn sie es nicht wussten.

Morian blieb auf halbem Weg stehen. „Willkommen in unserem bescheidenen Schiff", empfing er die Soldaten. Er verbeugte sich leicht, mit vor der Brust gekreuzten Händen. Die Lemurer erwiderten die Geste, aber sie waren nicht bei der Sache. Mit ihren Blicken schienen sie die bunt schillernde Umgebung verschlingen zu wollen. Allein der Admiral brachte ein wenig mehr Beherrschung auf. „Ich danke Ihnen für die Einladung, Morian Kinnaird. Sie sehen, wir sind ihr gefolgt. Und wir können es kaum erwarten, Ihrer Heimatwelt einen Besuch abzustatten."

„Ihr dürft sie sehen, aber nicht betreten.

Doch die Beobachtungssysteme der FRIEDEN stehen euch selbstverständlich zur Verfügung". schränkte der Transfermeister ein. Er wollte den Fremden die Schwäche seines Volkes nicht offenbaren. Noch nicht. „Die Spektralen Inselstaaten bestehen aus 67 Sonnensystemen. die von insgesamt zehn raumfahrenden Völkern bewohnt sind", mischte sich Glowein Parder ein. „Alle leben in einer Oase des Friedens und der Sicherheit."

„Zehn Völker? Glauben Sie, wir können einige davon als Verbündete gewinnen?

Wir brauchen Verbündete, und zwar dringend". wagte sich ein lemurischer Offizier vor, was ihm einen tadelnden Blick seines Vorgesetzten einbrachte. „Es sind Völker des Friedens. Was für die Sphero gilt, gilt auch für sie."

Morian führte seine Gäste zu einer Sitzgruppe, die der Inkub extra für sie erschaffen hatte und wo sie den Rest des Fluges in Gesellschaft Parders verbringen würden. „Wenn ihr mich kurz entschuldigt, ich muss mich um den Kurs des Schiffes kümmern."

 

*

 

Glowein Parder wusste, dass es keinen Grund gab, besorgt zu sein. Der Spektral-Inkub hatte die Lage jederzeit im Griff.

Falls die Lemurer etwas im Schilde führten. konnte er sie jederzeit in Fesselfelder hüllen oder die Schwerkraft lokal verstärken und sie damit ihrer Bewegungsfreiheit berauben, aber er vermochte auch die Umgebungsluft so stark zu verdichten, dass sie nicht mehr atmen konnten, oder sie von einem Auge fortzwinkern zu lassen.

Nichts davon erwies sich als nötig. Solange Morian fort war, unterhielt Parder die Gäste mit Erzählungen über die Völker der Inselstaaten, und der Inkub servierte kleinere Erfrischungen, die tatsächlich den Geschmack der Lemurer zu treffen schienen. Sie wussten, dass es für ihr Volk um sehr viel ging und sie es in der Hand hatten, ob etwas daraus wurde oder nicht.

Nachdem der Transfermeister die erste Hyperetappe durchgeführt und die FRIEDEN den Schmiegeschirm durchdrungen hatte, kehrte er zu seinen Gästen zurück. Diese bestaunten das Hologramm, in dem das kleine Universum mit 67 Sonnen übergangslos in der galaktischen Leere auftauchte. „Die Blase innerhalb des Schmiegeschirms misst 7,5 Lichtjahre in der Länge, 4,8 in der Breite und 3,1 in der Höhe", sagte en „Nach und nach haben wir Sonnensysteme von friedlichen und bedrängten Völkern aufgenommen, wie euch Parder zweifellos bereits erzählt hat."

„Überaus faszinierend", gab der Admiral zu. „In welchem Zeitraum hat sich das abgespielt?"

„Die Spektralen Inselstaaten sind vor 120.000 Jahren geschaffen worden und befinden sich seither auf ihrer Wanderung durch den Hyperraum."

„Sie sind wahre Hyperraum-Nomaden! .Ein Volk ohne Heimat!"

„Das hast du falsch verstanden, Lan-Asfahan. Jedes der Völker hat seine Heimat mitgebracht."

Vor den Augen der Offiziere ließ er quasi aus dem Nichts ein Sensorikpult entstehen.

Seine Finger huschten schneller durch die multifunktionellen Feldkuben, als ihm lemurische Augen zu folgen vermochten.

Der Spektrale Amaranth beschleunigte und entfernte sich vom Schmiegeschirm, hielt auf die zahlreichen Welten des „Äußeren Kreises" zu. „Diese Völker arbeiten für den Frieden, die Vitaubur, die Lanf hab er, die Dephanter und alle anderen", erläuterte Morian und zoomte jedes Mal die entsprechenden Sonnensysteme. „Wir nähern uns dem Stern Valia, einer weißgelben Sonne mit sechs Planeten. Der dritte und der vierte liegen in der Biosphäre des Systems. Auf Welt Nummer drei leben die Quezdasch.

Der vierte Planet Valianess ist unbewohnt, ein Paradies. Die Quezdasch haben sich selbst vor langer Zeit eine Geburtenkontrolle auferlegt, deshalb wurde Valianess nie besiedelt."

Die Lemurer schwiegen, und Morian lenkte den Amaranth weiter nach Gergomasch, Hulder Fintez und schließlich zum „Inneren Kreis". „Die elf Sonnensysteme im Zentrum der Spektralen Inselstaaten sind den Sphero vorbehalten. Sie bildeten von Anfang an den Kernbereich. Die übrigen Sonnensysteme kamen nach und nach dazu."

„Sie könnten theoretisch alle Tamanien aufnehmen und an einem anderen Ort wieder aussetzen."

Morian bejahte. „Aber das werden wir nicht tun. Das Gleichgewicht der Spektralen Inselstaaten würde ein solches Vorgehen nicht aushalten. Es tut mir leid, dir diese Hoffnung zerstören zu müssen."

Die Zielstrebigkeit Lan-Asfahans beeindruckte den Sphero. Der Admiral wusste längst, dass weder Lemurer noch Haluter etwas gegen die Technik der Sphero ausrichten konnten. Sein Ziel musste daher zwangsläufig sein, die Sphero für die Zwecke seines Volkes einzuspannen. „Es gibt eine Obergrenze, ab der das Manövrieren der Spektralen Inselstaaten zum technischen Problem wird", erklärte Immentrus-78.

Morian lächelte. „Wir bieten euch Valianess an."

„Ein einziger Planet reicht nicht aus, zumal er keinerlei technische Voraussetzungen bietet."

„Dafür sorgen die assoziierten Völker der Inselstaaten rechtzeitig. Überlegt, wie viele Millionen Lemurer ihr über die Strecke Kharag-Nagigal-Gulver nach Jiapho bringen könnt. Ein weiterer Teil eures Volkes wäre dann in Sicherheit. Der Großteil wird ja über die Hauptstrecke direkt nach Karahol evakuiert."

Admiral Lan-Asfahan rang sichtlich mit der Fassung. „Auch das wissen Sie also.

Gibt es noch mehr, was Sie in Erfahrung bringen konnten?"

„Ich bedaure, dir keine guten Nachrichten bringen zu können, aber du solltest wissen, dass die Haluter den Ferntransmitter auf Lemur zerstört haben. Die Verbindung zum Sonnensechseck Apsuhols ist dadurch unterbrochen. Die meisten Flüchtlinge werden jetzt über Hol Annasuntha nach Jiapho kommen."

Die Lemurer sahen einander entsetzt an. „Wir müssen zurück", forderte einer, der Anzahl seiner Orden nach stand er im Rang nicht weit unter dem Admiral. „Auf eine solche Katastrophe sind wir noch nicht ausreichend vorbereitet."

„Ist das nicht ein Grund mehr für euch, unser Angebot anzunehmen? Wir bieten euch nicht nur Asyl, wir bieten euch an, mit der Zeit zu einem Mitglied der Inselstaaten zu werden, zu einem unserer assoziierten Völker" Abwartend verfolgte Morian, wie es im Gesicht des Admirals arbeitete. Er wandte sich mehrfach zu seinen Begleitern um und beratschlagte sich leise mit ihnen. „Es gibt allerdings eine weitere Bedingung", sagte Kinnaird. „Unser Angebot bleibt auf diese Transmitterlinie begrenzt. Wir wollen so viele Leben wie möglich retten, aber wir sind nicht bereit, den Krieg in die Spektralen Inselstaaten zu holen. Deshalb ist es notwendig, die Sonnentransmitter Richtung Jiapho mit unserer Zusatztechnik auszustatten. Die Existenz der Spektralen Inselstaaten muss unter allen Umständen geheim bleiben. Ihr dürft die Informationen nicht weitergeben."

„Das ist alles?"

„Ja. Lasst es uns wissen, sobald ihr euch entschieden habt."

Mit diesen Worten zog der Transfermeister sich zurück. Das ungute Gefühl in seinem Bauch ignorierte er. Die Lemurer hatten keine andere Wahl. Allerdings verhielten sie sich für seine Verhältnisse zu abgeklärt, gerade so, als seien sie diejenigen, die zu bestimmen hatten. Das alte Sprichwort vom letzten Strohhalm fiel ihm wieder ein, an den sie sich klammerten. Wenn sie erst in Sicherheit waren, würde alles anders aussehen.

Morian kehrte an das Sensorikpult zurück und änderte den Kurs der FRIEDEN. Die Strecke bis in die Spitze der Inselstaaten legte das Schiff im Hyperraum zurück: Kurz nach dem Wechsel in den intergalaktischen Leerraum tauchte Lan-Asfahan auf. „Was geschieht, wenn wir die Geheimhaltung brechen?"

„Dann schicken wir alle Lemurer nach Trixal zurück." Morian fielen diese Worte ungemein schwer, denn sie waren gelogen.

In Wahrheit hätten die Sphero nie auch nur einem einzigen Flüchtling die Tür gewiesen.

Der Admiral räusperte sich. „Gut, wir nehmen euer Angebot an.

 

5.

 

Vergangenheit: Vorbereitungen

 

„Du kannst die Hohen Lenker nicht länger hinhalten!"

„Ich weiß. Doch zuerst muss ich Erilyn finden. Sag ihnen, dass ich ein paar Entscheidungen getroffen habe, die ganz in ihrem Sinne sind. Das muss genügen. Alles andere später!"

Fengus Oharran trollte sich. Morian holte tief Luft, dann wandte er sich wieder dem Roboter zu. „Immentrus, du existierst länger, als jeder Sphero jemals gelebt hat. Das in deinen Speichern abgelegte Wissen ist immens..

Wie beurteilst du die Lage?"

Der Roboter schloss die Lamellenblenden seiner künstlichen Augen. Er schien nachzudenken.

Unter anderen Umständen hätte Morian es lustig gefunden, wie der Blechkasten simulierte. Hier aber ging es um mehr. „Erinnert Ihr Euch noch an unser erstes Gespräch, junger Herr?", fragte Immentrus-78 unvermittelt. „Natürlich. Ich sollte deine Linsen reinigen."

„Meine Augenlinsen, genau."

„Ja und?"

„Momentan scheint es mir, als seien Eure eigenen schmutzig geworden. Ihr seht zwar noch, aber Ihr erkennt nicht mehr"

„Ich werde darüber nachdenken, Immentrus. Und jetzt hilf mir, Erilyn zu finden."

„Es tut mir leid, aber in den Inkubs liegen keine Hinweise auf ihren Aufenthalt vor."

Morian bekam es mit der Angst zu tun. „Es könnte ihr etwas zugestoßen sein. - Inkub?"

„Ich höre, Transfermeister!"

„Schick Gleiter aufs Meer Sie sollen nach Erilyn Shirde suchen. Wertet alle Aufzeichnungen der Überwachungssysteme im Turm aus. Ich muss wissen, wo sie zuletzt gesehen wurde."

Der Ausbau der Anlagen auf Nagigal.

Gulver und Jiapho, die Vorbereitungen auf Valianess für den Ansturm von vielen tausend Lemurern, all das schrumpfte zur Nebensächlichkeit.

Was mag nur in sie gefahren sein?

Die Stille im Turm war längst kein Problem mehr. Das Innere des Spektralen Bauwerks brummte nur so vor Leben. Überall gab es Geräusche, entstand Lärm.

In allen Ebenen und Etagen arbeiteten Sphero und beaufsichtigten Roboter beim Bau neuer Versorgungsanlagen. Ähnlich ging es auf anderen Welten des „Inneren Kreises" zu..

Dennoch ...

Morian spürte, dass etwas mit Erilyn nicht stimmte. Zwar hatte er an ihrem Verhalten nichts Auffälliges bemerkt, aber jetzt, da er danach suchte, stieß er in seinem Kalender-Log auf ein paar Ungereimtheiten. Sie hatte sich in letzter Zeit rargemacht.

Gleichzeitig hatte sie sich in den Stunden ihres Zusammenseins so intensiv mit ihm beschäftigt, dass es ihm erst jetzt auffiel.

Wo kann sie sein?

Er nahm einen Transmitter aufs Dach, stieg auf eine Antigravscheibe und überflog das abschüssige Gelände in niedriger Höhe.

Am Abgrund stand sie nicht, unter den Büschen und Bäumen auch nicht, und die Sitzgruppen waren allesamt leer.

Morian wollte die Scheibe hinaus über das Meer lenken, aber der Spektral-Inkub weigerte sich, eine Strukturlücke zu schalten. „Was soll ich nicht sehen?", fragte er laut. „Nichts. Das Verbot dient deiner eigenen Sicherheit. Sei beruhig. Hätte Erilyn Shirde versucht, sich vom Dach ins Meer zu stürzen, hätte ich es verhindert, und du wärest informiert worden."

„Wo ist sie?"

„An einem Ort, der absoluter Geheimhaltung unterliegt."

„Ich kehre jetzt in die Steuerzentrale zurück. Dann werden wir ja sehen ..."

Schließlich verfügte er über die Präferenzkodes des Transfermeisters.

Erlebte er eine Verschwörung der Hohen Lenker gegen ihn? Hatten sie denn nicht begriffen, um was es ging? Viel zu spät sah er ein, dass die Geheimhaltung ihnen gegenüber zu einem ernsthaften Problem geführt hatte.

Und Erilyn ...?

Das Auge nahm Kinnaird wieder auf und blinzelte ihn im Bruchteil eines Augenblicks in die Steuerzentrale des Spektralen Turms zurück. „Der Inkub besitzt noch immer keine Informationen über den Aufenthalt deiner Gefährtin", empfing ihn der Roboter. „Sind wenigstens neue Nachrichten von Jiapho eingetroffen?"

„Glowein Parder meldet den Abschluss der Installationsarbeiten. In wenigen Stunden beginnen die Probeläufe."

Sobald diese abgeschlossen waren, wollte Morian Kinnaird mit der Konstruktion der Hyperweiche beginnen. Aber das konnte er nur, wenn auch Erilyn und die begabtesten der Hohen Lenker mithalfen.

Der Gedanke, das Projekt könnte an seiner eigenen Sturheit scheitern, versetzte ihn fast in Panik. Im Eilschritt strebte er dem Ausgang entgegen. Immentrus stampfte hinter ihm her. „Ich halte dir den Rücken frei", dröhnte der Roboter. „Nein, du bleibst hier!"

Immentrus schien sich der Anweisung widersetzen zu wollen. Dann aber wurde das Dröhnen seiner Schritte leise und verklang schließlich ganz.

 

*

 

Wo konnte sie nur stecken? Wenn sie sich in ihren Labors aufhielt, gab es für sie keinen Grund, sich verleugnen zu lassen.

Etwas stimmte nicht, und Morian Kinnaird war entschlossen, es so schnell wie möglich herauszufinden.

Er suchte die gemeinsame Wohnung auf.

Ein leicht herber Duft hing im Flur. Am Haken zappelte das Mobile wie bei jedem leichten Luftzug. Die Traumfänger unter der Decke schienen ihn spöttisch anzugrinsen.

Morian nahm sich Zeit. Gemächlich schritt er durch alle Zimmer, prüfte, ob alles an seinem Platz war oder ob Erilyn etwas verändert hatte. Es wäre ein deutlicher Hinweis gewesen, denn trotz der verspielten Dekoration bis hinaus in den Flur hatte bei ihr alles seinen festen Platz und seine unverrückbare Position.

Sichtbare Abweichungen duldete sie nicht, das ließ ihr auf Präzision geschulter Verstand nicht zu.

Kinnaird entdeckte nichts. Er aktivierte die Sensorikkonsole in der Wand, hielt nach einer kodierten Nachricht Ausschau. Fehlanzeige.

Es blieb dabei. Erilyn Shirde, seine über alles geliebte Gefährtin, war spurlos verschwunden, und niemand schien sich dafür zu interessieren.

Ich darf jetzt nicht aufgeben. Irgendwo in diesem Turm muss sie stecken.

Morian Kinnaird verließ die Wohnung und ließ sich vom Antigrav hinab zu den Labors tragen. Die Genetiker und Bioniker arbeiteten an den Proben, die die Sammler von den Tamanien mitgebracht hatten. Er eilte von einer Kammer zur nächsten, stellte den Sphero die eine Frage: „Hast du Erilyn gesehen?"

Die Antworten ernüchterten ihn. Sie hatte sich schon seit Tagen in keinem der Räume mehr aufgehalten.

Der Transfermeister machte auf dem Absatz kehrt. Wenn sie nicht hier gearbeitet hatte, wo dann? Die wenigen Stunden Freizeit hatten sie gemeinsam verbracht. Mehr wusste er nicht.

Der Gedanke an ein Geheimprojekt, von dem er nichts wusste, erschien ihm übergangslos plausibel. Es ergab allerdings nur dann einen Sinn, wenn sie selbst dahintersteckte. Andere Sphero hätten es nie gewagt, hinter seinem Rücken Projekte durchzuführen.

Der Antigrav trug ihn im Turm hinab bis zur Wasseroberfläche. Er wechselte den Schacht, durchquerte mehrere Flutsperren und erreichte wenig später den Zugang zum Hochsicherheitstrakt. Er gab seinen Kode ein, schaltete gleichzeitig die Beobachtungssysteme ab. Jetzt konnten sie drinnen nicht feststellen, wer da kam.

Morian suchte auf direktem Weg die postgenetische Sektion auf. Ein leicht herber Duft wehte ihm entgegen, für ihn Beweis genug. Sie war in den vergangenen zwei Stunden hier vorbeigekommen. Er inhalierte den Duft, der ein wenig intensiver wurde, je näher er der Schleuse kam.

Vor lauter Aufregung griff er bei der Eingabe seines Kodes mehrmals daneben.

Endlich glitten die Schotthälften auseinander. Der Sog des Desinfektors riss ihn vorwärts, dann setzte die Entkeimungsdusche ein, kombiniert mit dem Warmluftstrom. Sein dichter Haarpelz und die Kleidung trockneten schnell, aber ein Jucken im Gesicht blieb und verschwand erfahrungsgemäß erst einige Zeit späten Das Innenschott glitt auf. Grelles Licht empfing ihn. Auf einer Galerie huschten mehrere Roboter vorbei. Eine halblaute Stimme gab Daten durch - bei näherem Hinhören stellte er fest, dass es sich um Körperwerte handelte. Sie wichen deutlich von denen der Sphero ab.

Was geht hier vor?

Er sparte sich den Umweg über die Treppe, schwang sich über das Geländer auf die Galerie. Vor ihm erstreckte sich die Spektrale Genese-Sphäre, ein in sich verschlungener Komplex aus Spezialaggregaten. Viele tausend Jahre waren sie alt, fast so alt wie der Turm selbst. Sie leuchteten ein wenig dunkler, aber dennoch in allen sichtbaren Farben des Lichts.

An manchen Stellen zuckten in regelmäßigen Abständen weiße Blitze, warfen von innen so etwas wie weiße Bilder gegen die formenergetischen Wandungen. Links ähnelten sie kleinen Werkstücken, in der Mitte eher Konglomeraten ohne sinnvolle Form.

Rechts erinnerten die Weißwürfe an Rümpfe mit Extremitäten. Lebewesen?

Morian sah Dutzende von Androiden an gigantischen Kontrollpulten arbeiten.

Zwischen ihnen stand klein und verkrümmt eine einzelne Sphero-Gestalt in einem langen blauen Mantel.

Er erkannte sie sofort an ihrem Haupthaar, das links und rechts nach oben stand, exakt parallel zu den spitz zulaufenden Ohren.

Ein harmonisches Bild. Ihre nervösen Bewegungen standen allerdings in krassem Gegensatz dazu. „Stör uns bitte nicht", erklang es aus einem Akustikfeld dicht vor seinem Kopf. „Wir befinden uns in der entscheidenden Phase."

Die Weißwürfe hatten inzwischen das Ende der Sphäre erreicht, wo die Spektralen Aggregate sich durch die Wand in die Nachbarsphäre zwängten.

Gleichzeitig entmaterialisierte das gesamte Ensemble mit den Kontrollpulten und den Lebewesen. Es wurde still in der Sphäre.

Morian Kinnaird blieb verdutzt stehen.

Erilyn hatte ihn bemerkt und abgefertigt.

Er erinnerte sich nicht, dass sie das in all den Jahren schon einmal getan hatte. Was sie immer hier unten schuf, es musste für die Sphero und ihre Zukunft von ungeheurer Wichtigkeit sein.

Der Transfermeister blieb stehen und verbrachte die Zeit des Wartens mit geschlossenen Augen und im Halbschlaf.

Als er ihre Stimme erneut hörte, schrak er auf und musste sich zuerst orientieren. „Du kannst jetzt kommen, Morian!"

Er lief zu dem einzigen Durchgang und fand sich auf einer Hebebühne wieder, die ihn nach oben transportierte, wo die Biogenetikerin auf einer Plattform stand und wie gebannt in die Tiefe blickte. Von den Androiden war weit und breit nichts mehr zu sehen, Erilyn Shirde hatte sie offenbar weggeschickt. „Es kann sich nur noch um Augenblicke handeln", empfing sie ihn. „Ja, dort kommen die beiden."

Er hielt Ausschau nach Fußgängern, sah jedoch keine. Dafür beulte sich die Wandung des letzten Aggregats deutlich sichtbar aus. Die humanoiden Weißwürfe erhielten dreidimensionale Konturen, die denen von Sphero lediglich ähnlich waren.

Wie von einem Inkub modellierte Drei-D-Gestalten wuchsen sie aus der bunt schillernden Wand. Das Weiß leuchtete grell, Morian schätzte den Reflexionsgrad auf neunzig Prozent.

Fasziniert verfolgte er den abschließenden Vorgang der Genese, die Abnabelung der Gestalten von der Spektralen Maschinerie, wie sie Boden unter den Füßen spürten und um ihr Gleichgewicht kämpften, Gestalten mit glatter Oberfläche, haarlos, augenlos, der Mund ein Strich, die Nase glatt.

Finger- und Zehennägel existierten lediglich als Andeutung.

Erilyn Shirde wandte sich ihm zu. Ihre Augen leuchteten, ihr Atem ging schnell vor Begeisterung. „Gleich sind sie fertig."

Die beiden Sphero lehnten sich aneinander, beobachteten, wie die glatte Haut der Wesen sich mit einem Muster aus dünnen schwarzen Linien überzog, Risse, wie Morian feststellte. Das weiße Material verwandelte sich in Pulver, das zu Boden sank. Übrig blieben zwei erwachsene Lemurer mit samtbrauner Haut und halblangem, fast schwarzem Braunhaar, dunkelbraunen Augen und einer scharfrückigen Nase. Sie blickten freundlichmelancholisch drein, sahen sich verwundert um und deuteten dann gleichzeitig zur Plattform herauf. „Wer seid ihr?", fragten sie wie aus einem Munde. „Wir sind die Sphero, eure Schöpfer", antwortete Erilyn Shirde. „Und ihr?"

„Wir wissen es nicht."

„Dann sagen wir es euch. Du da, an der Kante des Sockels, heißt Ama Zurn."

Morian erhielt einen leichten Ellenbogenstoß und schluckte hastig. „Du da, neben Ama Zurn, dein Name lautet ..."

Er stockte. Seine Gedanken überschlugen sich. Er konnte nicht lange überlegen, deshalb ließ er seiner Zunge freien Lauf. „... Immentri Luz."

„Jetzt wissen wir, wer wir sind. Und wer sagt uns, was wir sind?"

„Ihr seid die Aktivierungswächter", antwortete die Biogenetikerin. „Welche Aufgabe ihr zu erfüllen habt, erfahrt ihr später. Zunächst einmal müsst ihr viel lernen."

 

*

 

An diesem Abend versammelten sie sich auf dem Dach des Spektralen Turms. 194 Hohe Lenker einschließlich Erilyn Shirdes, die letzten vier Spektralpsioniker, die mit mentaler Unterstützung von einem halben Dutzend Artgenossen als Einzige noch in der Lage waren, spektrale Aggregate wie die Maschinen auf Trixal zu erschaffen.

Und Morian Kinnaird, der Transfermeister. „Ihr musstet lange warten", sagte Morian. „Entschuldigt bitte. Es sind schwierige, hektische Zeiten für uns, die wir solche Eile und Gleichzeitigkeit nicht gewohnt sind."

„Du hast die Lemurer unterschätzt!", platzte Fengus Oharran heraus. „Sie sind schlau, kennen mehr Schliche und Tricks, als wir uns je ausdenken können. Dieser Lan-Asfahan hat sich in den Sternhaufen Hol Annasuntha zurückgezogen und ist nicht erreichbar. Er schickt seine Befehle per Kurier an die drei Sonnentransmitter im Leerraum. Er wird alles daran setzen, sich unsere Technik anzueignen. Er will die Spektralen Amaranthe, er will die Inselstaaten, und wenn er alles das bekommen hat, vernichtet er die Haluter und wird der neue Herrscher des Großen Tamaniums."

„Vorausgesetzt, wir lassen ihn." Über Erilyns Gesicht huschte so etwas wie Nachsicht. „Tatsache ist, dass diese Wesen erst lernen müssen, wie man in Frieden miteinander lebt. Es wird vielleicht ein paar Generationen dauern, bis die Lemurer in der Lage sind zu begreifen, was es heißt, dass Krieg nicht die Lösung aller Probleme ist. Lan-Asfahan muss derzeit an zwei Fronten agieren, das mindert seinen Elan und kostet ihn wertvolle Zeit. Einerseits will er so bald wie möglich seine Landsleute hinter den Schmiegeschirm schicken, andererseits bleibt ihm nichts anderes übrig, als gegenüber den Oberkommandierenden in der Heimat den Schein zu wahren. Er wird ihnen nichts von dem erzählen, was er mit uns ausgehandelt hat. Er übt die Herrschaft über die gesamte Transmitterstrecke aus."

„Darin liegt die tödliche Gefahr für die Spektralen Inselstaaten", warnte Kalinor Grethal von Butech'Warien. „Wir können nicht jedes Schiff durchsuchen, das in die Spektralen Inselstaaten einfliegt."

„Zwei Argumente möchte ich dem entgegenstellen", sagte Morian. „Erilyn Shirde hat zwei neue Androiden von hoher Qualität geschaffen. Sie sehen aus wie Lemurer. Sie werden als Aktivierungswächter die Systeme Nagigal und Gulver kontrollieren. Mithilfe der Spektralen Technik wird ihnen nichts entgehen, was Lemurer wie Lan-Asfahan hinter ihrem Rücken treiben. Ihre Hauptaufgabe wird aber sein, den Frieden sicherzustellen. Tragen die Lemurer den Krieg zu den Sonnentransmittern, dann werden die Aktivierungswächter jede Verbindung kappen."

Er hatte sich in Fahrt geredet und holte tief Luft. „Das zweite Argument bezieht sich auf den Einflug von Schiffen. Wir werden in den nächsten Tagen und Wochen eine Hyperweiche konstruieren und auf Trixal installieren. Mithilfe dieser Hyperweiche werden wir das Jiapho-System in den Hyperkokon hieven und die Transmittersprünge entsprechend umleiten.

Als zusätzliche Sicherung erhält das Jiapho-System eine Schutzschirmstaffel, deren Projektoren tief in den beiden Sonnen deponiert werden. Mit einer einzigen Schaltung ist es dann möglich, das Jiapho-System vom Rest der Inselstaaten abzukapseln."

„Sehr gut gedacht, Transfermeister", lobte Fengus Oharran. „Dann haben Kerle wie Lan-Asfahan keine Chance, ihre Kampftruppen in unser friedliches Universum zu schicken und die Macht an sich zu reißen. Und um die Lemurer auf Valianess in ihre Schranken zu weisen, reichen zwei, drei Amaranthe aus."

Unter den Hohen Lenkern rührte sich kein Widerspruch mehr. Sie mussten das, was besprochen worden war, nur noch den Meistern ihrer Planeten und den obersten Beamten verständlich machen. Die Bevölkerung wollte Morian mit solchen Problemen nicht behelligen, die Sphero hatten genug mit sich selbst zu tun. „Da ist noch eine Kleinigkeit, über die ich euch informieren möchte", sagte die Biogenetikerin. „Waldogh'Hurrien ist zu weit von Valianess entfernt. Deshalb habe ich die Genstation Gala Faer in Marsch gesetzt. Zwei Amaranthe haben sie aus dem Boden meiner Heimatwelt gelöst und bringen sie an ihr neues Ziel."

 

*

 

Der Spektrale Dom lag am unteren Ende des Turms, ungefähr zwei Kilometer tiefer als der Meeresgrund. Bis hierher war Morian Kinnaird seit seinem Amtsantritt nie gekommen. Jetzt warteten die letzten vier Spektralpsioniker und ihre sechs Mental-Helfer schon auf ihn, denn er besaß als Einziger den Schlüssel. Die Kodekombination setzte sich aus seinem Hirnwellenmuster und einer Symbolfolge zusammen, die ihm der Spektral-Inkub damals mitgeteilt hatte.

Als zusätzliche Sicherung diente das Muster seiner grün, azurblau und goldfarben gesprenkelten Augen. Es verlieh jedem Sphero auch äußerlich Individualität. Die Augen waren der sichtbare Ausdruck für diese Eigenschaft.

Schweigend ließen sie ihn passieren, warteten geduldig, bis die vierfach gesicherte Schleuse sich bewegte und sie einließ. Drinnen befanden sich Medoroboter. Die kegelförmigen Maschinen scannten die letzten vier Spektralpsioniker, ihre sechs Mental-Helfer sowie die Biogenetikerin. Als Letzter kam der Transfermeister an die Reihe.

Morian ließ die Prozedur voller Ungeduld über sich ergehen. Ein einziges negatives Resultat des Scans, ein einziger Einwand der Medos bezüglich der Robustheit eines Teilnehmers, würde ihr Vorhaben scheitern lassen.

Drei der Sphero wurden ein zweites Mal untersucht. Sie erhielten Medikamente, mussten sich hinlegen, dann erfolgte ein dritter Scan. Endlich kam die Freigabe.

Die Sphero folgten dem Signallicht, das ihnen den Weg in den Fokus wies. Hoch über ihnen unter der Kuppel des Domes hing die Projektion Trixals, der Justierwelt und Gegenstation.

Morian Kinnaird und Erilyn Shirde nahmen in der Sensorik-Loge Platz. Von leicht erhöhter Warte hatten sie die Psioniker und Mental-Helfer gut im Blick.

Der Transfermeister musterte das Pult. Die Farben waren anders verteilt, als sie es gewohnt waren. Es hieß, die Aggregate und Pulte des Domes stammten aus dem Fundus der Anakonen, ein Geschenk an das Volk der Sphero gewissermaßen.

Baupläne und Maschinen dienten als Basis, alles andere mussten sie mithilfe ihrer geistigen Kräfte erledigen.

Die Pyramiden und Justierungsbojen hatten sie in den vergangenen Wochen bereits erschaffen und an Ort und Stelle bringen lassen. Jetzt ging es darum, die Verbindung herzustellen und die Hyperweiche mit der Gegenstation im Spektralen Turm zu verknüpfen.

Der Spektrale Dom war Allzwecktechnik und problemlos mit allen möglichen Aggregaten der Spektralen Technik zu koppeln. Morian hielt es für möglich, dass sich diese Eigenschaft nicht nur auf den Bereich Vitogh'Fariens und der Spektralen Inselstaaten beschränkte. Vielleicht warteten die Anakonen schon seit Langem darauf, dass begnadete Sphero endlich den Dreh fanden, eine Verbindung zu ihren Welten oder Raumstationen herzustellen.

Die Spektralpsioniker in der Mitte des Domes räusperten sich. „Wir beginnen jetzt die Kraft aufzubauen."

Morian besaß nur eine latente mentale Gabe. Manchmal reichte sie aus, bestimmte intensive Wahrnehmungen zu machen. Versuche, Gedanken zu lesen oder andere parapsychische Erfahrungen zu machen, waren jedes Mal gescheitert.

Voller Bewunderung sah er jetzt den Psionikern zu, wie sie zusammen mit den Mental-Helfern einen Kreis bildeten, die Arme gegenseitig auf die Schultern gelegt Breitbeinig standen sie da, die Oberkörper leicht nach vorn gebeugt und die Köpfe gesenkt. Nach einer Weile flatterten ihre Lider, und die Nasenflügel bebten. Ein fernes Rauschen erklang. Fast schien es aus der Höhe der Kuppel zu kommen, doch in Wahrheit entstand es in seinem Bewusstsein. Ein Wispern und Flüstern hob an, das nach einer Weile in ein gleichmäßiges Summen überging.

Morians Blick trübte sich ein wenig. Auch sein Gehör ließ nach. Er sah, wie Erilyn die Lippen bewegte, doch er verstand kein Wort. Seine Gedanken gerieten durcheinander; einen einzigen konnte er festhalten.

Dort oben geschieht etwas!

Die Kuppel des Domes weitete sich zusehends, bis sie das gesamte Blickfeld ausfüllte. Das Jiapho-Duo stand hoch am Himmel, zwei rote Riesensonnen mitten im Nichts, darunter winzig der Planet. Die beiden Sterne bewegten sich schaukelnd hin und her; dann schnellten sie plötzlich nach vorn, der Kuppel entgegen.

Morian Kinnaird riss die Arme vors Gesicht, eine Instinktreaktion, die er auf seine eingeschränkte Sinnesleistung zurückführte. Der Boden unter seinen Füßen schwankte wie bei einem Erdbeben.

Er starrte nach links, weil da ein kleines Kugelholo entstand, das den Gasriesen Enoch'Farien mit seinem Eisring zeigte.

Einzelne Brocken lösten sich aus ihren Bahnen und trudelten abwärts, Vitogh' Farien entgegen. Kurz darauf traten sie in die dichten Luftschichten ein, glühten auf, schmolzen und tropften nach unten. Keiner der Tropfen erreichte die Oberfläche des Planeten. Sie verdunsteten unterwegs.

Das Rütteln und Schwanken hörte auf. Das Bild in der Kuppel normalisierte sich. Ein Unterschied zu vorher war nicht festzustellen. Morians Sinne klärten sich, der seltsame Schleier vor seinen Augen verschwand. „Das war knapp", hörte er Erilyn Shirde sagen.

Die zehn Sphero sanken entkräftet in sich zusammen. Prallfelder fingen sie auf. Die Medoroboter schwebten heran und verabreichten ihnen Injektionen.

Morian rief das Log auf, das alle Vorgänge exakt dokumentierte. Der Sonnentransmitter hatte kurz vor dem Transfer einen Aktivierungsimpuls erhalten. Der Aufmerksamkeit der Androiden war es zu verdanken, dass nichts weiter passiert war. Sie hatten die Aktivierung unterbunden und den Empfänger gesperrt. „Der Transfer wurde erfolgreich abgeschlossen", erklang die Stimme des Spektral-Inkubs. Morian lauschte den Worten nach. Der Tonfall klang anders, als er es gewohnt war. Das war nicht die Stimme des Inkubs aus der Steuerzentrale. „Wer bist du?", fragte er. „Warum willst du das wissen?"

„Ich kenne dich nicht. Ein Transfermeister sollte jeden und alles im Spektralen Turm kennen."

„Transfermeister? Wohl kaum. Deine Werte entsprechen nicht denen von Mergh Connaugh! Du wurdest mir nicht als sein Nachfolger vorgestellt."

„Ich bin Morian Kinnaird, der amtierende Transfermeister. Und du?"

„Tut mir leid, ich bin nicht autorisiert, über meine Identität Auskunft zu geben."

Morian fasste in diesem Augenblick den Entschluss, sich nicht mit ein paar Floskeln abspeisen zu lassen, sondern der Wahrheit auf den Grund zu gehen. „Du bist eine Maschine der Anakonen", bluffte er. „Was ist deine Aufgabe? Uns zu überwachen?"

„Ich bewache den Dom. Dieser ist kein Bestandteil des Turms, daher brauchst du nichts weiter zu wissen."

„Kannst du für uns Kontakt zu den Anakonen herstellen? Leben sie in Ammandul?"

„Ich bin nicht autorisiert, über solche Dinge Auskunft zu geben."

Aus dem Augenwinkel sah Morian, dass Erilyn mit fliegenden Fingern das Sensorikpult bearbeitete. „Mergh Connaugh war der erste Transfermeister der Inselstaaten", flüsterte sie. „Ich habe das sehr genau gehört.

Selbstverständlich war er das. Vor 120.000 Jahren. Und jetzt verlasst den Dom, die Aufnahme des neuen Sonnensystems in die Spektralen Inselstaaten wurde erfolgreich abgeschlossen."

Sie folgten den schwebenden Psionikern und ihren Helfern zum Antigravschacht und zurück in den Turm. Vor der Medostation des Wohnbereichs trennten sie sich. Morian und Erilyn suchten ihre Wohnung auf. Die Biogenetikerin schaltete den Abhörschutz ein. „Wir rühren da an ein Geheimnis, von dem wir besser die Finger lassen sollten", sagte sie. „Wenn es sich tatsächlich um eine Überwachungsanlage der Anakonen handelt, besitzt sie ihre Anweisungen und wird nicht von diesen abrücken. Nicht einmal, wenn es für uns von Nachteil ist."

„Wir könnten versuchen, sie abzuschalten, allerdings bei hohem Risiko. Denn wer garantiert uns, dass der Turm hinterher noch funktioniert?"

Wenn er ausfiel, existierte auch die Steuerung für die Zapfer in den 67 Sonnen nicht mehr. Der Schmiegeschirm fiel irgendwann in sich zusammen. Die Sonnensysteme strandeten im Hyperraum oder im Normalraum. je nachdem, wo sich die Spektralen Inselstaaten gerade aufhielten.

Morian seufzte. „Es ist wohl wirklich das Beste, wenn wir es auf sich beruhen lassen.

 

6.

 

Gegenwart: Immentri handelt

 

Ein plötzlicher, unsagbarer Schmerz raste durch sein – Immentri Luz'? Morian Kinnairds? Er wusste es für einen Augenblick nicht zu sagen. als die beiden Seelen auseinandergerissen wurden – Bewusstsein.

Er blinzelte, hob eine Hand vor das Gesicht, um die furchtbaren Bilder auszusperren, die er da sah: Zerstörung, ein Weltall in Flammen und er sah, dass seine Haut von dunklem, beruhigendem, sanftem Braun war.

Ich bin Immentri Luz, wurde ihm klar.

Doch weshalb war sein mentaler Kontakt verloren gegangen?

Er benötigte ein paar Augenblicke, um sich zu orientieren. Neben ihm dieser andere Androide ... Levink. Er stand abwartend da, ein stummer, geduldiger Helfer.

Obwohl beide Androiden waren, waren sie nicht miteinander verwandt, so viel verstand Immentri Luz. Von den gleichen Schöpfern in die Welt geholt, aber zu anderen Zwecken. Levink war nicht mehr als ein Befehlsempfänger! Kein Wesen mit Eigeninitiative, so wie Immentri und Ama.

Wie lange hat er wohl einfach nur dagestanden und abgewartet?

Wahrscheinlich brauchte man solche Wesen, damit ein Turm oder ein Schiff über viele Jahrtausende hinweg reibungslos funktionierte. Keine Experimente und voreiligen Entscheidungen, die langfristig zur Gefahr werden konnten, das musste es. sein. Den Status quo über Äonen hinweg erhalten.

Luz rief die Uhrzeit ab. Inzwischen waren wertvolle Minuten verstrichen, Minuten, in denen viel geschehen sein konnte. Jetzt, da er den Reif um den Kopf trug, lief die Geschichte viel schneller ab als zuvor auf dem Dach, wo er ihn nur mit den Fingern berührt hatte. „Du bist wieder ansprechbar", stellte Levink fest. „Noch ist nichts geschehen.

Sag mir, was ich tun soll."

Immentri atmete erleichtert auf. Das KombiTrans-Geschwader existierte also noch.

Er fixierte das große Hologramm. Die 950 Spektralen Amaranthe beschleunigten. In wenigen Minuten würden sie Überlichtgeschwindigkeit erreichen und keinen Lidschlag darauf im Jiapho-System auftauchen. Wenn dies geschah, war es zu spät!

Ich muss handeln!

Im Bericht des Transfermeisters war von einer zusätzlichen Sicherung durch eine Schutzschirmstaffel die Rede gewesen, deren Projektoren tief in den beiden Sonnen deponiert waren. Mit einer einzigen Schaltung war es möglich, das Jiapho-System vom Rest der Inselstaaten abzukapseln.

Was als Schutz der restlichen Inselstaaten gedacht gewesen war, würde sich nun als Schutz der Galaktiker beweisen müssen.

Sofern die Amaranthe nicht mit einem Durchflugkode ausgestattet waren.

Immentri suchte mentalen Kontakt zur Inkub-Steuerung. Es dauerte einen Augenblick, dann reagierte sie. Irgendwo in den Spektralen Aggregaten erwachte das zuständige Modul. Vermutlich war es seit Jahrzehntausenden nicht mehr benutzt worden.

Ein Energiegitter, es flimmert. Mir fällt es schwer, eindeutige Konturen dessen auszumachen, was dahinter ist. Das Gitter bildet Schutz und Zugang in einem.

Immentri konzentrierte sich auf die mentale Verbindung. Das Bild klärte sich.

Ich tauche durch die Gittermaschen, die sich wie Tunnel vor mir auftun. Durch eine nach der anderen gleite ich hindurch und zurück, ohne dass ich eine Schaltstelle finden kann. Hundert ... zweihundert ... drei... Moment! Da ist eine Lücke in der Tunnelwandung. Es ist ... ja, ein unterbrochener Schaltkreis der Inkub-Steuerung.

Er überprüfte die „Lücke", indem er seine Hyperfühler weiter ausstreckte. Wenn er die Lücke schloss, würde die Energie, die bisher auf die anderen Tunnel verteilt worden war, in dieser einen Bahn gebündelt. Und diese Bahn führte ... ... zum Jiapho-Duo. Sie verzweigt sich, je eine Bahn in jede der Sonnen, eine nach Trixal. Das ist die Schaltung. Jetzt muss ich sie nur noch ... aktivieren...

Der Aktivierungswächter stöhnte unterdrückt auf, als im gleichen Augenblick, da er die Lücke schloss, in der nun entstehenden Bahn mehrere andere Lücken auftauchten, Verteilerstellen und Knotenpunkte gewissermaßen. Er musste versuchen, der Leitbahn genaue Vorgaben aufzuprägen, was Größe, Staffelung und Wirkungsgrad der Schutzschirme anging.

Hastig überprüfte er noch, ob weitere Spezifikationen notwendig waren. Keine Waffensysteme, natürlich nicht. Aber eine Zeitschaltung, die er desaktivieren musste.

Die immateriellen Kugelschalen werden durch Energie aktiviert. Sie schnappen auf, gruppieren sich so um, wie ich es ihnen aufgetragen habe, und schnappen wieder zu. Orangefarbene Markierungen auf weißen Kugeln. Geschafft. „Die Schirmstaffel wurde soeben aktiviert", meldete der Inkub.

Immentri öffnete seine Augen wieder und starrte auf die Hologrammkugel. Sie zeigte eine flimmernde Sphäre aus Hyperenergie, die sich rings um das Jiapho-Duo aufbaute. „Wo sind die Amaranthe?", verlangte Immentri Luz zu wissen, als er bemerkte, dass alle 950 Markierungen der Sphero-Raumer fehlten. „Sie sind in den Überlichtflug eingetreten", meldete Levink.

Im selben Moment materialisierten die Spektralen Amaranthe am Jiapho-System - außerhalb der Schirmstaffel.

Immentri Luz atmete auf. Atlan und das KombiTrans-Geschwader waren vor Angriffen von außen sicher. Vorläufig.

Der Aktivierungswächter empfand keinen Stolz. Er war erschöpft, kämpfte gegen die Müdigkeit und das Schlafbedürfnis an, das ihn übergangslos befiel. Gleichzeitig kehrte dieser unwiderstehliche Drang zurück, zog ihn der Mnexion-Stirnkreis zurück in die Geschichte ..

 

7.

 

Vergangenheit: Neubürger

 

„Gute Reise, ihr kleinen Hoffnungsträger!"

Die Biogenetikerin beobachtete die winzigen Spezialisten. Kaum fingergroß und je nach Einsatzgebiet mit unterschiedlichen Tarnfarben, wuselten sie wie Insekten über den Boden. Die Stäbchenform mit den sechs winzigen Pseudopodien verstärkte den Eindruck noch. Die Lemurer mit ihren grob geschnitzten und auf Kampf ausgerichteten Sinnen bemerkten den Unterschied vermutlich gär nicht.

Erilyn Shirde ließ die winzigen Gen-Sammler über Valianta ausschwärmen.

Gleichzeitig verließen Gleiter Gala Faer und brachten Divisionen der Winzlinge in ihre Einsatzgebiete auf den beiden anderen Kontinenten, Valiante und Valianti.

Es war das erste Mal, dass Erilyn ihre Sammler in derart großen Mengen auf den Weg schickte: Anfangs hatte sie es mit kleinen mechanischen Sonden versucht, aber ein Großteil davon war nicht zurückgekehrt.

Jetzt versuchte die Biogenetikerin es auf diese Weise. Ihren ganzen Elan und ihr Können hatte sie in die Sammler mit eingebracht. Die Winzlinge verbanden die Leichtigkeit des Materials mit der Schnelligkeit, die für dieses Projekt unerlässlich war.

Viel zu viel Zeit hatten sie schon verloren.

Erilyn Shirde wandte sich an Kuzka Khar, den Laborleiter. „Wann haben wir die Mindestzahl erreicht?"

„Bei der jetzigen Produktionsgeschwindigkeit in zwei Monaten", antwortete der Androide. „Soll ich den Transfermeister um die Freigabe weiterer Anlagen bitten?"

„Nein, warte noch." Sie hoffte, dass es nicht nötig wurde. Selbstverständlich hätte Morian Kinnaird ihr keine Bitte abgeschlagen. Doch die Anlagen hätten in anderen Bereichen gefehlt, die für die Zukunft der Sphero ebenfalls wichtig waren. Etwa, wenn es um den Bau von Schirmprojektoren ging, die sie für die Abwehr eines ganzen Planeten kriegswütiger Lemurer benötigten. Die Gefahr existierte nicht akut, aber die Hohen Lenker hatten von Anfang an auf stärkere Sicherheitsvorkehrungen für den Ernstfall gedrängt. 6,5 Millionen Flüchtlinge lebten inzwischen auf Valianess. Seit der Aufnahme des Jiapho-Duos in die Spektralen Inselstaaten waren sechs Jahre vergangen. Admiral Lan-Asfahan hatte Wort gehalten. Er richtete sich streng nach den Anweisungen der Sphero und der beiden Aktivierungswächter. Die fliehenden Lemurer durften eine Handfeuerwaffe und einen Schutzanzug in ihrem Gepäck mitführen. Großkalibriges war verboten und wurde bei Zuwiderhandlung von den Spektral-Inkubs sofort geahndet.

Asfahan hielt aber auch in anderer Beziehung Wort. Er schottete die Transmitterstraße vor einem Zugriff der Raumflotten ab und ließ den Nachschub einstellen mit dem Hinweis, dass alle Justierungswelten bereits aus den Nähten platzten. Auf diese Weise verstopften keine Gütertransporte die Sonnentransmitter. Millionen Lemurer machten sich auf den Weg nach Karahol, ohne jemals dort angemeldet oder registriert worden, geschweige denn jemals angekommen zu sein. „Zusätzliche Produktionsanlagen nützen uns gar nichts, solange uns Lemurer fehlen", griff sie den Faden wieder auf. 6,5 Millionen Lemurer waren ein Tropfen auf dem heißen Stein. „Ich habe es mehrfach nachgerechnet", bestätigte der Androide. „Um ausreichend Genmaterial für eine Therapie zu erhalten, benötigen wir einen Pool im dreistelligen Millionenbereich."

Erilyn Shirde seufzte. Am anfangs ermittelten Schnitt hatte sich auch bei der Population auf Valianess nichts geändert.

Lediglich jeder tausendste Lemurer trug ein inaktives Anakonen-Gen in sich.

Verglichen mit den Platzhaltern und ihren Nullinformationen, wie sie in der Genstruktur der Sphero vorkamen, handelte es sich dabei um einen Schatz, der nicht einmal durch den Hyperquarz des gesamten Universums aufgewogen werden konnte.

Die Biogenetikerin sah wieder auf das Hologramm und die ausschwärmenden Sammler. Ihre einzige Hoffnung war, genug Genmaterial zusammenzubekommen, und das funktionierte nur, wenn es noch ausreichend in der DNS der Lemurer verankert war. Wenn die Desoxyribonukleinsäure die artfremden anakonischen Informationen abgestoßen oder in Nullinformationen verwandelt hatte, wie es bei den Sphero sehr wahrscheinlich der Fall gewesen war, dann waren die Sphero zum Untergang verurteilt. Mehr konnten sie in der ihnen zur Verfügung stehenden Zeit sehr wahrscheinlich nicht mehr ausrichten...

Gen-Sammler in Valia-Mount und Valia-Plant, ein Wimmeln und Zappeln auf den Plateaus von Valia-Altega und auf den bewohnten Gipfeln der Tam, wie die Lemurer das Hochgebirge an der Ostküste von Valianta nannten. Soeben landete ein Gleiter mitten im Dschungel des Vanego-Deltas. Tausende der winzigen Dinger sanken unter dem Fahrzeug zu Boden und verteilten sich auf ein programmiertes Kommando in alle Richtungen.

Im Delta gab es Dutzende von Siedlungen.

Hier lebten Lemurer, die als psychische Folge jahrzehntelangen Kriegszustands die Verbindung zu ihrem bisherigen technikorientierten Leben. kappten und ohne Maschinen mitten in der Natur lebten.

Sie fingen Fische, züchteten Gemüse und Obst, widmeten sich den schönen Künsten und hegten und pflegten die Geschöpfe ihrer Umwelt.

Dort fielen die Gen-Sammler sofort auf, und es dauerte nur kurz, bis sie sich reflexhaft gegen die Eindringlinge wehrten, die mit ihren sechs Gliedern eine Erinnerung an die Haluter heraufbeschworen. Mit Stöcken und Pfannen versuchten sie den kunstvollen Dienern der Wissenschaft den Garaus zu machen.

In Lemuria-Nord, der Hauptstadt, durchstreiften die ersten Divisionen von Sammlern die Häuser und Gärten, die Parks und Gleiterhangars. Sie sammelten Haare, Hautfetzen und Schweißtropfen, schnappten einer Lemurerin die abgeschnittenen Fingernägel weg, noch ehe diese den Boden erreichten. Meistens fiel es nicht auf, dennoch häuften sich die Meldungen über Insekten in den Siedlungen.

Erilyn Shirde schaltete das Hologramm ab.

Die Gen-Sammler stellten nur eine Möglichkeit dar, um an brauchbares Material zu kommen. Es war die umständlichste dazu. „Was meinst du?", fragte sie Khar. „Sollten wir nicht besser die Bevölkerung um Mithilfe bitten?"

„Morian hat die Idee schon einmal fallen lassen, als er mit diesem Admiral verhandelte. Er hielt die Gefahr für zu groß, dass die Lemurer unsere Not erkennen und ein Druckmittel daraus entwickeln würden."

Die Biogenetikerin überlegte. „Wir dürfen eben unsere wahren Absichten und unsere tatsächliche Situation nicht verraten. Sie müssen glauben, dass ... Kannst du ihre Funksysteme mit unserer Station vernetzen?"

„Das dürfte unsere Möglichkeiten keineswegs übersteigen."

Khar brauchte zwei Stunden, um die Vernetzung des Funknetzes zu bewerkstelligen. Wieder baute sich das Hologramm auf, diesmal zeigte es allerdings das Symbol des hiesigen Senders, eine gelbe Sonne mit wallender Korona, einen braunblauen Ball mit weißen Wolkenbänken sowie einen Gasplaneten mit deutlich ausgeprägtem Ringsystem. „Es ist gut, wenn sie sich immer an ihre Urheimat erinnern", sagte Erilyn.

Inzwischen waren die ersten paar tausend Lemurerkinder zur Welt gekommen, die erste Generation der Valianessgeborenen.

Sie würden die Tamanien und das Apsu-System nur noch durch die Erzählungen ihrer Eltern und Großeltern kennen. „Die Funkbrücke steht!", sagte Khar.

Die Biogenetikerin trat vor das Optikfeld. „Bürger von Valianess, ich grüße euch.

Mein Name ist Erilyn Shirde. Ich bin die Leiterin der Forschungsstation Gala Faer.

Ich spreche heute zu euch, um eure Mitarbeit zu erbitten. Wir Sphero möchten mögliche genetische Ähnlichkeiten zwischen euch und uns untersuchen. Wir sind von ähnlichem Körperbau, und vielleicht stoßen wir bei unseren Forschungen auf ein Geheimnis aus alter Zeit vielleicht erweisen wir uns als vor Äonen getrennte Schwestervölker, vielleicht aber auch nur als zufällige, autonome Entwicklungen des Kosmos.

Alles, was wir dazu benötigen, sind Gewebeabstriche und Speichelproben.

Besucht uns in Gala Faer, wir freuen uns auf euch. Selbstverständlich sind auch all eure interessierten Forscher, Biologen, Mediker oder Wissenschaftler anderer Disziplinen eingeladen, an diesem Projekt aktiv mitzuwirken."

„Die Sendung ist durch", bestätigte Khar.

Es dauerte nicht einmal eine Stunde, bis die ersten Lemurer eintrafen. Bis zum Abend meldeten sich über 10.000, nach einer Woche waren es eine halbe Million.

Erilyn Shirde musste ein paar tausend Roboter von Vitogh'Farien und Sitagh'Lorien anfordern, um alle Speichelproben nehmen und deponieren zu können. Der eine oder andere Lemurer ließ sich sogar eine Ampulle Blut abnehmen.

Erilyn Shirde arbeitete jeden Tag bis weit nach Mitternacht. Wenn sie sich dann endlich in ihr Quartier blinzeln ließ, fiel sie jedes Mal völlig erschöpft ins Bett, wo sie tief und traumlos schlief.

Neben ihr lag Morian Kinnaird wach und starrte an die Decke und verfluchte sich dafür, dass er, der Transfermeister, ihr nicht helfen konnte.

Alles, was er tun konnte, war, die Berichte zu lesen, die die einzelnen Forschungsgruppen ihr zuschickten. „Die Lemurer sind Lebewesen wie wir auch", las er da. „Ohne die Last des Krieges und die ständige Angst vor dem Tod legen sie keinerlei Aggressivität an den Tag. Als bedenklich erweist sich allenfalls ihr bedingungsloser Gehorsam gegenüber ihrer Obrigkeit. Dieser wird sich voraussichtlich ohne äußeren Druck, wie ihn der Krieg bedeutet, irgendwann auf ein vernünftiges Maß einpendeln."

Und so verstrich Tag um Tag, Woche um Woche, Jahr um Jahr.

Die Lemurer verhielten sich bisher ausgesprochen vorbildlich. Sie besaßen 1300 Kugelraumer für den Handel mit den Assoziierten und für Erkundungen der Spektralen Inselstaaten. Dabei hielten sie sich peinlich genau an die vorgeschriebenen Flugkorridore. Nie kamen sie dem „Inneren Kreis" oder dem Schmiegeschirm näher als erlaubt. Sie traten höflich und freundlich auf, kein Vergleich zu den Haudegen und Kämpfern, die mit allen Mitteln gegen die Bestien kämpften und dabei beachtliche Siege errungen hatten.

 

*

 

Die Biogenetikerin sah die Hohen Lenker der Reihe nach an. 126 waren es noch, der Transfermeister hatte in der langen Zeit keine neuen ernannt. Es gab keine geeigneten Sphero mehr für die Arbeit im Spektralen Turm. „Wir stehen an einer Schwelle", sagte sie langsam und betonte jedes Wort einzeln. „Niemand weiß, was dahinter ist. Wartet ein blühender Garten auf uns, oder stürzen wir in einen tiefen Abgrund? Vielleicht ist es gut, dass wir es nicht wissen."

„Es liegt jetzt ganz allein an uns", stimmte Morian Kinnaird zu. „Noch können wir zurück. Wenn die Inkub-Simulation erst einmal vorüber ist und die Spektralen Aggregate das Genese-Programm einleiten, ist es zu spät. In das entstehende Leben darf und wird kein Sphero eingreifen. Es muss wohlüberlegt sein."

Erilyn Shirde lauschte den Worten ihres Lebensgefährten. Diese umrissen genau den Zwiespalt, in den sich die Sphero hineinmanövriert hatten.

Wie sollen wir ihn aushalten? Wer übernimmt bei einem Fehlschlag die Verantwortung? Ich!

Die Hohen Lenker berieten leise miteinander. Anschließend bekundete jeder einzelne seine Zustimmung. „Ich danke euch für euer Vertrauen", sagte Erilyn. „Gala Faer wird sich sofort an die Arbeit machen. Noch wissen wir nicht genau, ob genug Abschnitte des Anakonen-Genoms zusammengekommen sind. Sollte uns tatsächlich ein Erfolg beschieden sein, benötigen wir jedoch innerhalb Tagesfrist eine weitere Entscheidung. Welchen Sphero sollen wir das modifizierte Erbgut einsetzen in der Hoffnung, dass sie Kinder zeugen, in denen die Anakonen-Gene wieder aktiv sind? Die ganz Alten kommen nicht infrage. Ein Jungbrunnen für Zweitausendjährige wird unser Projekt nie werden. Es bleibt der Versuch, die Existenz unseres Volkes zu sichern. Damit wieder Kinder geboren werden, die leben und kreativ sind. So, wie es in der Vergangenheit mehr als 100.000 Jahre gewesen ist."

Erilyn erhielt Beifall und Lob. Sie entzog sich dem durch einen knappen Gruß. Mit wenigen raschen Schritten stand sie am Transmitter und betrat Augenblicke später ihr Hauptlabor in Gala Faer. Khar wartete schon, die über zweitausend Androiden arbeiteten ebenso an ihren Plätzen wie die mehr als hundert Lemurer, die vor vielen Jahren hier eine sinnvolle Beschäftigung erhalten hatten. In der weitläufigen Anlage fielen sie kaum auf.

Die Biogenetikerin aktivierte die Rundrufanlage. „Ich wünsche uns allen Glück und Erfolg."

Seit der Besiedlung von Gala Faer hatten sie und ihre androidischen Helfer Unmengen von genetischen Spuren verfolgt, bestimmte Sequenzen in der DNS aus vielen einzelnen Puzzleteilchen zusammengesetzt. Manchmal hatten sie Fehler gemacht und wichtige Stränge verloren, die sie erst wieder neu suchen und beschaffen mussten.

Erilyn Shirde startete den Inkub-Verbund.

Mehrere hundert dieser hochkarätigen Rechner erwachten zu fremdartigem Leben. Sie verarbeiteten Daten, aber sie verfügten auch über kreative Fähigkeiten.

Die Biogenetikerin rief die ersten Datenspeicher mit bestimmten DNS-Abschnitten auf. Im Hologrammkubus entstanden virtuelle Bausteine des Lebens in vergrößerter Form, die sich scheinbar willkürlich aneinanderreihten.

Die Sphero verwarf die Kombinationen immer wieder, ließ die Inkubs rechnen, fügte neue Bestandteile hinzu, nahm andere heraus. Sie zählte die Stunden nicht, in denen die Inkubs Millionen von Möglichkeiten ausprobiert hatten. Endlich zeichnete sich eine stabile Kombination ab.

Erilyn hielt die Darstellung im Holo an.

Noch einmal ging sie mit sich zurate. Soll ich es tun oder nicht? Ihr Respekt vor der Schöpfung war hoch, ihre Sicht der Natur basierte auf der Kenntnis vieler Entwicklungsprozesse im Universum. Ihre Sphero-Ethik verbot es ihr eigentlich, aber die Verantwortung gegenüber ihrem eigenen Volk überwog zurzeit.

Sie berührte den entscheidenden Punkt am Sensorikpult. Aus der fixierten Kombination wuchs ein virtuelles Wesen heran. Es bildete einen Rumpf und Gliedmaßen aus, die Proportionen zeigten eindeutig einen Sphero.

Noch handelte es sich um eine Projektion, aber in wenigen Jahren würde aus einem Brutkasten das echte Wesen steigen, ein Sphero aus Fleisch und Blut mit den Fähigkeiten der Anakonen, die dieses Volk ihnen vor langer Zeit zur Verfügung gestellt hatte.

Ein Sphero der neuen Generation, vielleicht ein Wesen mit mannigfaltigen Fähigkeiten, das aber nicht mehr so langlebig sein dürfte wie die, die jetzt leben...

Kuzka Khar gab ihr ein Zeichen, die Simulation anzuhalten, und verschwand in einem Nebenraum. Erilyn folgte ihm. Er zeigte ihr einen Kristall, den er in ein Lesegerät legte. „Es ist anakonisches Erbgut gestohlen worden", kommentierte der Androide die Bilder. „Die Diebe sind sehr geschickt vorgegangen."

Fassungslos betrachtete Erilyn die Aufnahmen. „Das darf nicht wahr sein!"

Sie rannte zurück ins Labor, schaltete eine Sichtsprechverbindung mit dem Spektralen Turm und dem Transfermeister „Die Lemurer scheinen seit geraumer Zeit Genmaterial zu unterschlagen. Es steht zu befürchten, dass sie ihr eigenes Genmaterial damit gekreuzt haben.

Möglicherweise sind die ersten Babys mit Sphero-Anakonen-DNS bereits geboren worden."

Kinnaird verfärbte sich im Gesicht hellgrün. „Ich habe immer gehofft, dass sie es nicht tun. Entweder versuchen sie, die paranormale Gabe mancher Sphero, Energie zu manipulieren und Psi-Materie zu erschaffen, auf ihr eigenes Volk zu übertragen, oder sie gieren nach Langlebigkeit. In jedem Fall planen sie, in unsere Machtstrukturen einzusickern. Du kannst dir denken, wozu."

„Ja, Morian," Die Lemurer hatten immer geschwiegen, aber in ihrem Blick hatten sie ohne Ausnahme diesen Ausdruck von kaum bezähmbarer Gier gehabt. Sie hatten lange gewartet, ein Hinweis auf die Bedeutung des Genmaterials für sie. Jetzt hielten sie die Zeit für gekommen, einige Dinge in den Spektralen Inselstaaten zu ihren Gunsten zu ändern.

Erilyn Shirde fuhr herum, starrte zu Khar hinüber. „Wie viele Lemurer arbeiten im Augenblick in Gala Faer?"

„Knapp hundert."

„Alle sofort in Fesselfelder packen und in eine der Lagerhallen sperren. Wir kümmern uns später um ..."

Das Jaulen einer Alarmsirene übertönte das letzte Wort. Das Geräusch schmerzte in den Ohren. In ihrem vielhundertjährigen Leben hatte Erilyn es noch nie gehört. „Die Station wird angegriffen", verkündete der Inkub-Verbund. „Türen und Fenster wurden bereits verriegelt und versiegelt.

Klimaanlage auf Höchststufe gestellt.

Schirmprojektoren melden keine Bereitschaft."

„Das ist Sabotage! Wozu brauchen wir die Schirme?" Erilyn Shirde rief es in den aufkommenden Lärm hinein. Irgendwo knallte Metall, das Getrampel von Stiefeln auf dem Korridor hörte sich fremdartig an. „Die Lemurer sind mit Handstrahlern bewaffnet."

Die Biogenetikerin speiste ihren Sonderkode in das Sensorikpult ein und löste Systemalarm innerhalb des „Inneren Kreises" aus. Alle Spektralen Amaranthe, die sich in der Nähe von Valianess aufhielten, würden umgehend die Genstation auf Valianta ansteuern und den Wissenschaftlern zu Hilfe eilen. „Geh in Deckung!", rief Kuzka Khar ihr zu. „Die Kerle schießen scharf."

Erilyn Shirde verkroch sich zwischen den Spektralen Aggregaten.

 

*

 

Das Gebäude wackelte. Von der Decke lösten sich die ersten der quadratischen Beleuchtungskörper. Sie fielen herab, blieben an ihren Energieversorgungskabeln hängen und schaukelten hin und her.

Wieder fielen Schüsse. Erilyn hörte Schreie in einer Sprache, die sie nicht verstand. Der Lärm nahm zu. Eine der Türen glitt auf, es zischte. Mehrere Schüsse schlugen in die Wandschränke und Sitzbänke ein. Die Biogenetikerin sah einen hochgewachsenen Mann, eindeutig ein Lemurer. Er umklammerte den Strahler, blickte sich suchend um. Dann fing er an, auf die Spektralen Aggregate zu feuern.

Erilyn Shirde wollte ihn warnen. Halt, tu es nicht! Aber in ihrem Hals saß ein dicker Kloß, der ihr fast die Luft abstellte. Hilflos sah sie mit an, wie die Schüsse in die Maschine aus formstabilisierter Energie einschlugen. Die Entladungsblitze ließen in dem Labor eine zusätzliche Sonne aufgehen. Das typische Rauschen ei klang, als das Material die verteilte Energie in den Fokus zurücksog und sie dann beschleunigt abstrahlte.

Der Lemurer schien die Gefahr zu ahnen.

Er öffnete den Mund zu einem Schrei und verglühte im Bruchteil eines Augenblicks in einer Lichterscheinung, in der sich alle Farben des Regenbogens zeigten. Dampf stieg auf von der Flüssigkeit, die der Körper besessen hatte.

Wieder wackelte das Gebäude. Ein Pfeifen näherte sich von draußen. Bei dem Geräusch zog die Biogenetikerin unwillkürlich den Kopf ein. Ein Geschoss schlug in die hohe Glasfassade ein, ein Felsbrocken, wie Erilyn einen Augenblick später feststellte. Er raste quer durch das Labor, durchschlug die Wand zum Korridor und krachte weiter hinten in den Boden.

Draußen kehrte Ruhe ein.

Die Sphero-Wissenschaftlerin lauschte eine Weile. Alles blieb ruhig. Entweder hatten sich die Angreifer zurückgezogen, oder im Korridor hatte es keine überlebenden gegeben. Vorsichtig schob sie sich aus der Deckung, raffte ihr Gewand enger und schlich auf Schuhspitzen zur offenen Tür. Es war dunkel im Korridor, die Beleuchtung funktionierte nicht. Erilyn schnupperte, es roch süßlich – nach Blut. Vorsichtig beugte sie sich ein wenig vor und spähte in die Dunkelheit. Sie sah die Silhouetten von Körpern am Boden, und sie sah die Spur, die der Felsbrocken in den Bodenbelag gezogen hatte. Die Reibungshitze hatte den Belag schmoren lassen. Ein Luftzug trug den Gestank herbei.

Ich muss hier weg. Zum Transmitter!

Sie rannte davon, an der Furche im Boden entlang. Die Türen zu den Labors dahinter waren geschlossen. Bis hierher waren die Angreifer offenbar noch nicht vorgedrungen. An der Korridorkreuzung hielt sie an, lauschte eine Weile. Alles war still, nur ab und zu glaubte sie Schritte zu hören.

Erilyn Shirde ging das Wagnis ein. Sie bog um die Ecke, rannte an der Wand entlang weiter. Irgendwo hörte sie Stimmen, die sich auf Spheronisch unterhielten. Das mussten die Androiden sein.

Eine innere Stimme warnte sie. Sie rang mit sich, ob sie nicht besser umkehren sollte. Je länger sie hierblieb, desto größer wurde die Gefahr für sie. Sie ging weiter, durchquerte zwei Räume und erreichte den vorderen Hauptkorridor.

Tappende Schritte erklangen, irgendwo dort vorn auf der rechten Seite. Sie wartete, raffte das Gewand erneut enger und eilte weiter. Die Tür zum Transmitterraum geriet in ihr Blickfeld. Niemand war zu sehen, kein Androide und kein Lemurer.

Die Station schien plötzlich wie ausgestorben.

Erilyn fand keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen. Sie erreichte die Tür und betätigte den Öffner. Der Raum war leer bis auf ein aktiviertes Auge, das mitten im Raum stand. Die Entfernung betrug gerade mal acht bis zehn Schritte.

Erilyn setzte sich in Bewegung und zuckte zurück. Ein Gestänge aus Metall tauchte plötzlich vor ihrem Kopf auf. Es musste eine Waffe sein, die der Lemurer ihr vor die Nase hielt.

Sie haben einen Wächter hiergelassen... „Fahr zur Hölle, Sphero!", brüllte der Kerl.

Erilyn Shirde sprang rückwärts, hetzte den Korridor entlang. Der Lemurer lachte und tauchte jetzt unter der Tür auf. „Stirb, du Zwerg!"

Hätte er nicht ständig geredet, wäre sie schon tot gewesen. Sie rannte weiter, rechnete jeden Augenblick mit dem verräterischen Zischen des Strahlers.

Die Biogenetikerin sah einen Schatten.

Aus welcher Tür er kam, konnte sie nicht sagen, es ging alles viel zu schnell. Das Zischen erklang, der Einschlag des Energiestrahls in ihren Körper blieb aus.

Ein Dröhnen und Scheppern erfüllte den Korridor; als hätte jemand eine Wagenladung Blechgeschirr umgekippt.

Für Erilyn Shirde war das alles zu viel. Sie erstarrte, drehte sich um und glaubte nicht, was sie sah. Am Boden lag ein Roboter, aus dessen Rumpf bläulicher Rauch kräuselte. Der Lemurer hing ein Stück dahinter an der Wand, von mehreren Metallpfeilen durchbohrt und festgenagelt.

Die Sphero wankte zu der Maschine und beugte sich über sie. „Immentrus", ächzte sie. Sie spürte noch, wie ihre Knie nachgaben. Dann verließ sie das Bewusstsein.

 

*

 

„Ich brauche Gewissheit. Ich lasse mich fortzwinkern." Sie rieten ihm ab, aber Morian Kinnaird ließ sich nicht beeindrucken. „Ich habe den Roboter zu ihrem Schutz geschickt, aber Immentrus78 meldet sich nicht."

„Wir begleiten dich zu dritt", sagte Glowein Parder. „Wozu? Ich gehe allein."

„Mit uns oder gar nicht."

Manchmal, fand Morian, konnten Androiden richtig penetrant werden. Aber sie handelten verantwortungsbewusst.

Nichts hätte den Spektralen Inselstaaten derzeit mehr Schaden zufügen können, als wenn der Transfermeister in die Gefangenschaft der Lemurer geraten wäre.

Morian ließ den Androiden den Vortritt.

Der Transmitter brachte sie aus der Steuerzentrale unmittelbar in die Station auf Valianess.

Vorsichtig folgte Morian den Androiden.

Der Raum war leer, aber im Korridor lagen der Roboter und hinter ihm eine Sphero in einem himmelblauen Gewand. Morian rannte los, setzte in einem Sprung über den Roboter hinweg und kniete neben Erilyn Shirde nieder. Mit fliegenden Fingern untersuchte er sie. „Sie ist unverletzt, aber ohnmächtig."

„Der Roboter ist Schrott", sagte Glowein Parder. „Auftrag erledigt. Wir kehren zurück."

Die Androiden trugen Immentrus, und Morian nahm seine Gefährtin auf die Arme. Er brachte sie in das nächstgelegene Medocenter im Spektralen Turm.

Anschließend kehrte er umgehend in die Steuerzentrale zurück. „Die 1300 Kugelraumer haben sich in dem Augenblick dezentralisiert, als der Sturmlauf auf Gala Faer begann", meldete der Spektral-Inkub.

Morian wunderte es nicht. Die Lemurer wussten, dass ihre Schiffe gegen die Spektralen Amaranthe keine Chance hatten. Deshalb gaben sie lieber die Bevölkerung von Valianess preis. Aber auch das stimmte nicht ganz. Sie drohten, Gala Faer mit einer Fusionsbombe in die Luft zu jagen, wenn die Spektralen Amaranthe die Verfolgung der Kugelraumer nicht einstellten.

Morian Kinnaird ging zum Schein darauf ein. Er wusste, dass die Lemurer blufften.

Ihr Ziel war es, Gala Faer und das dort gelagerte Genmaterial unter ihre Kontrolle zu bringen.

Erilyn Shirde kam. Sie war erwacht und sah einigermaßen erholt aus. „Wir haben uns geirrt", sagte sie.

Morian verneinte. „Wir sind uns und unseren Maßstäben treu geblieben. Das ist alles. Wir wussten von Anfang an, dass diese Wesen vor allem an unserem Wissensschatz und unserer Technologie interessiert sein würden. Was ist mit Gala Faer?"

„Die Lemurer sind besiegt", sagte der Inkub. „Von den 2000 Androiden sind allerdings 400 zerstört. Die Schäden an den gentechnischen Anlagen sind gering. Der Stationsrechner hat während der Kämpfe eine Reihe von Funksprüchen aufgefangen.

Aus ihnen geht hervor, dass der An- griff auf Lan-Asfahans Konto geht. Der Admiral hat das Ganze von Nagigal aus gesteuert. Er wird als der kommende Tamrat bezeichnet."

Die Sphero wussten, dass ein Tamrat der Herrscher eines Tamaniums war Bei ihrer ersten Begegnung war der Lemurer noch als gewöhnlicher Admiral aufgetreten. „Entweder hat dieser Verbrecher die Existenz der Inselstaaten verraten und erwartet, dafür zum Tamrat ernannt zu werden, öder er versucht, ein eigenes Tamanium zu errichten", überlegte Morian Kinnaird laut. „Es ist nicht schwer zu erraten, worauf er es abgesehen hat."

Mit den Spektralen Inselstaaten und den Amaranthen im Rücken hätte er die Schwarzen Bestien besiegt und anschließend das Große Tamanium an sich gerissen. Und wäre mit hoher Wahrscheinlichkeit als der berühmteste Herrscher aller Zeiten in die Geschichte eingegangen. „Ihr findet mich im Dom unter dem Meer", sagte Morian und fasste nach der Hand seiner Gefährtin. „Vielleicht kann ich mich dieses Mal mit dem Inkub dort einigen."

 

*

 

„Du weißt, wer ich bin?"

„Du bist Morian Kinnaird, der Transfermeister. Derzeit."

„Und wer bist du?"

„Nenne mich >DIE INSTANZ<."

„Ich habe dir Folgendes zu sagen ..."

Morian trug laut und deutlich einen Aktivierungskode vor. „Kode akzeptiert", lautete die Antwort. „Woher weißt du von der Waffe?"

„Ah, das Initialfeld ist also eine Waffe. Ich ahnte es, als ich diesen Eintrag fand."

Morian Kinnaird tätschelte eine Datensammlung, die er in der Hand hielt und die ein beinahe unglaubliches Alter besaß; es war eine der ältesten bekannten Aufzeichnungen der Sphero. „Wir werden alles benötigen, was du aufbieten kannst, um den Spektralen Turm zu schützen. In Kürze greifen 1300 fremde Kugelraumschiffe an."

„Beobachtung bestätigt." DIE INSTANZ klang zufrieden. „Diese Schiffe stellen kein Problem dar Du brauchst nur einen Handgriff zu tun, und das Initialfeld und ich erledigen die Angelegenheit für dich."

Aus dem Boden schob sich ein altertümlicher Kasten mit einer Schublade, die sich selbsttätig öffnete. Sie enthielt einen einzigen Hebel, den Morian umlegte.

Hoch oben in der Kuppel tauchten die ersten Echos der lemurischen Raumschiffe auf. Die anderen folgten im Sekundentakt, die gesamte Flotte. „An alle Amaranthe! Haltet euch zurück.

Lasst euch nicht in Gefechte verwickeln."

Egal, wie verbissen die Amaranthe gekämpft hätten, die Verluste wären zu groß gewesen. Selbst wenn nur ein einziger Sphero sein Leben hätte verlieren können, hätte Morian den Kampfeinsatz und die Feindberührung verboten. Einige hundert Kugelraumer hätten in jedem Fall den Orbit und die Atmosphäre erreicht, sodass man sie nicht mehr an der Landung hätte hindern können. „Sie können dem. Spektralen Turm nichts anhaben und werden das bald erkennen."

Das Schutzfeld um den Turm ließ sich nicht durchbrechen oder gar zerstören. In Gefahr geriet nur der Planet. Die Lemurer hätten in ihrer Kampfeswut Vitogh'Farien zerstört und dennoch nichts erreicht.

Das alte Volk der Anakonen, unbekannt in Aussehen, Herkunft und Aufenthalt, hatte einst vorausschauend gehandelt und den Sphero nicht nur einen Teil ihrer Gene, sondern auch das Initialfeld vererbt.

DIE INSTANZ aktivierte es in diesem Augenblick. Es bestrich die angreifenden Raumer mit einer Hyperstrahlung, die jedes organische Gehirn lähmte, ihm Willen. und Initiative raubte. Die Lemurer in den Schiffen wurden übergangslos apathisch. Die Kugelraumer rasten auf geradem Kurs an Vitogh'Farien vorbei.

Morian Kinnaird schickte ihnen die großen Last-Amaranthe hinterher. Die Sphero schleppten die 1300 Schiffe an einen Sammelpunkt, projizierten ein Hüllfeld um den Pulk und entstofflichten es in den Normalraum. Dort hatten sie keinerlei Zugang zum Jiapho-Duo und den Spektralen Inselstaaten mehr. Die Energievorräte und die Leistung ihrer Triebwerke reichten vermutlich nicht aus, um eine der Galaxien zu erreichen.

Die Lemurer mussten zusehen, wie sie aus eigener Kraft weiterkamen. Sie hatten den Krieg in die Spektralen Inselstaaten getragen und wurden dafür bestraft. „Ich danke dir für deine Kooperation." Der Transfermeister klappte den Hebel in die ursprüngliche Stellung und ließ die Schublade zufahren. „Das war selbstverständlich!"

„Eine Frage hätte ich noch: Bist du in der Lage, Kontakt zu den Anakonen herzustellen?"

Ein unverständlicher Ausruf folgte, der zweifellos etwas sehr Unschönes zu bedeuten hatte, wenn man den Tonfall zugrunde legte. „Du versuchst es wohl immer wieder. Deshalb sage ich dir: Auch in Zukunft werde ich dir diese Frage nicht beantworten."

Morian kehrte in die Steuerzentrale des Turms zurück. Er schickte zweihundert Amaranthe nach Jiapho. Sie brachten Trixal unter ihre Kontrolle und schalteten die Hyperweiche ab. Anschließend aktivierte der Transfermeister die Schutzschirmstaffel um das Jiapho-System. Ab sofort konnte außer einem Aktivierungswächter, der als einziges Wesen mit entsprechend weitreichenden Vollmachten ausgestattet war, niemand mehr von dort in die Spektralen Inselstaaten vordringen

 

8.

 

Vergangenheit: Fehlschläge

 

„Entscheidend ist, dass in der Zuordnung der Gen-Ketten keine Fehler passieren."

Erilyn Shirde sprach es sich immer wieder vor, während sie wiederholt die Versuchsanordnung abschritt. Das Prüfgerät in ihrer Hand signalisierte jedes Mal korrekte Werte.

An Position 1 schwebten die dampfenden Stickstoffbehälter, in denen die Hülsen mit dem spheronischen Erbgut standen. Viele tausend Sphero hatten vor ihrem Tod eigenes Genmaterial einfrieren lassen, um es für die Nachwelt zu bewahren und vielleicht dazu beizutragen, dass daraus eines Tages neue Sphero mit einer besseren Perspektive entstanden.

An Position 2 hingen die Behälter mit den A-Extrakten, jenen Gen-Ketten des anakonischen Erbguts, das sie aus den vielen Millionen Proben der Lemurer extrahiert hatten. Trotz der Angriffe und der versuchten Rebellion kamen täglich Tausende Bewohner von Valianess und stellten Genmaterial ihres Körpers zur Verfügung. Sie taten es freiwillig, ohne darum gebeten worden zu sein.

Die Biogenetikerin verstand diese Wesen aus Ammandul nicht. Man konnte nicht gleichzeitig für und gegen etwas sein. Es hatte noch nie einen Sphero gegeben, der gegen die Vergeistigung seines Volkes votierte, gleichzeitig aber dafür war.

Vielleicht sahen es manche Lemurer als eine Art Wiedergutmachung für die Beschädigungen an, die an Gala Faer entstanden waren. Ein solcher Angriff durfte kein zweites Mal stattfinden, deshalb lag die Station inzwischen permanent unter einem Energieschirm.

Zwei variable Strukturlücken ermöglichten begrenzten Publikumsverkehr.

An Position 3 ragte der Konduktor auf, ein biegsamer Rahmen aus glänzendem Metall mit einer Membran in der Mitte. In dieser Membran existierten auf engstem Raum Tausende und Abertausende von schmalen Schlitzen, keiner breiter als ein hundertstel Millimeter. Die Ränder der Schlitze waren elektrostatisch aufgeladen.

Hinter dem Konduktor begann das Niemandsland, hoch komplizierte Hypertech in Spektralbauweise. Ähnlich wie im Spektralen Turm auf Vitogh'Farien bei der Erschaffung der Androiden lief ein Großteil des eigentlichen Erzeugungsvorgangs im Innern der Maschinen ab, ohne Einflussmöglichkeiten durch die Wissenschaftler. In der ersten Phase entstanden nach der richtigen Zuordnung der Gene mit Hilfe von Stammzellen eine Eizelle und eine Samenzelle. Um Fehler auszuschließen, wurden nie beide Zellen von ein und derselben Stammzelle vereinigt, sondern solche aus verschiedenen Produktionsvorgängen. Die Eizelle wurde befruchtet und in die Brutkammer implementiert.

Dann begann das Warten.

In den folgenden Wochen verließ Erilyn Shirde kein einziges Mal das Labor. Sie schlief auf einer Liege in der Nähe der Versuchsanlage. Die warme Raumtemperatur machte ihr zu schaffen.

Meist erwachte sie mit völlig ausgetrockneten Schleimhäuten und goss sich als Erstes Wasser ins Gesicht und in die Nase.

In dem Kasten mit der Brutkammer rührte sich nichts. Immer wieder hielt sie das Ohr an die Metallabdeckung oder strich mit den Fingerspitzen über das Material. Und jedes Mal lauschte sie in sich hinein, versuchte ihre innere Stimme zu hören.

Das in der Brutkammer' heranwachsende Wesen stammte genetisch nicht unmittelbar von ihr ab. Dennoch war es auf schwer zu beschreibende Weise ihr „Kind". Immer wenn ihre Gedanken um diesen Sachverhalt kreisten, fragte sie sich, ob Morian Kinnaird etwas dagegen haben würde, wenn sie das Kind anstelle ihres eigenen großzogen. Sie verneinte jedes Mal. Er war selbst als Waise bei einem Pflegevater aufgewachsen, ohne Mutter, Geschwister und Verwandte, wie es früher auf allen Welten des „Inneren Kreises" üblich gewesen war.

Wenn sie schon keine eigenen Kinder hatten, wollten sie wenigstens eines dieser kleinen Geschöpfe aus der Brutkammer an Kindes statt großziehen.

Erilyn ertappte sich dabei, dass die Pausen zwischen ihren Kontrollgängen immer kleiner wurden, wenige Minuten nur. Zu gern hätte sie die Beobachtungskamera eingeschaltet und dem Geschöpf beim Wachsen zugesehen.

In der siebten Woche der beschleunigten Entwicklung meldete der Inkub, dass die Herztöne des Kindes sich stabilisierten.

Der Embryo näherte sich seinem Abschlussstadium.

In der achten Woche entwickelte Erilyn mütterliche Gefühle. Ihre Zitzen wurden immer wieder feucht, ein deutliches Zeichen, dass sie Milch produzierten. Es war, als sei sie selbst in anderen Umständen.

Staunend und auch mit Ehrfurcht beobachtete sie die Veränderungen an sich selbst. Morian galt in ihren Gedanken plötzlich nichts mehr, nur noch das Kind.

Neun Wochen beschleunigtes Wachstum in der Brutkammer - sie konnte es kaum noch erwarten. Neun Jahre war sie selbst schwanger gewesen, der Fötus war kurze Zeit vor der Geburt im Mutterleib abgestorben und mumifiziert.

Im Nachhinein fragte Erilyn Shirde sich, wieso sie damals keinen nennenswerten Schock erlitten hatte. Hatte ihr Organismus es gesteuert und sie in eine Art emotionale Lethargie versetzt?

Die folgende Nacht schlief sie schlecht und wälzte sich auf der Liege hin und her.

Gegen Morgen schlief sie endlich ein und wachte später eiskalt auf. Wie tot.

Ich fantasiere!, redete sie sich ein. Es ist alles in Ordnung. Meine Emotionen spielen nur ein wenig verrückt.

Als wenn das nicht genug gewesen wäre.

Es dauerte noch bis zum Nachmittag, dann meldete der Inkub, dass die typischen Symptome der Geburtsvorbereitung anfingen. Die Brutkammertemperatur nahm ab, der Fruchtwasserspiegel sank.

Das Ungeborene strampelte ziemlich heftig und drehte sich mehrmals.

Erilyn Shirde schaltete die Außenkamera ein. Sie wollte den kleinen Sphero als Erste sehen und dafür sorgen, dass auch er sie als Erstes wahrnahm, die Umrisse ihrer Gestalt, ihren Geruch. Sie lüftete ihr Gewand ein Stück.

Und dann öffnete sie den Deckel der Brutkammer. Da war es, das erste Retortenbaby! Ein Knäuel Fell, mit kurzen Ärmchen und Beinchen, spitzen Ohren und einem Kopf mit einer stark ausgeprägten Schnauze. Die Nase glich einem dunklen Stofffleck, das Gebiss war voll ausgeprägt mit scharfen Reißzähnen. Das Neugeborene stieß ein helles Knurren aus und bleckte immer wieder sein Gebiss.

Die Biogenetikerin keuchte. Sie suchte nach einem Halt, fand ihn an einer Konsole. Ein halblauter Schrei entfuhr ihr. „Khar!"

Der Androide hielt sich mit den anderen in einem Nebenraum auf. Sie hatte ihre Mitarbeiter schon vor Tagen hinausgeschickt, wollte die letzten Stunden ganz für sich allein genießen. Jetzt stürmte er durch die sich öffnende Tür. „Kann ich helfen?"

„Nimm das weg, Khar!" Angewidert wandte sie sich ab. „Das ist ... das ist eine Missgeburt!"

„Es sieht nicht aus wie ein Sphero, eher wie ein vierbeiniges Tier", korrigierte der Androide sie. „Eigentlich ist es ganz süß.

Und sieh nur, es hat wunderschöne gesprenkelte Sphero-Augen."

Die Biogenetikerin antwortete mit einem schrillen, markerschütternden Schrei. Sie rannte durch die offene Tür hinaus in den Korridor und Richtung Transmitter. Kurz vor dem Erreichen des Ziels verließen sie die Kräfte. Sie stürzte zu Boden, die Stelle kam ihr irgendwie vertraut vor.

Erilyn Shirde verlor das Bewusstsein.

 

*

 

„Wie geht es ihr?"

Die Medikerin gab Morian keine Antwort.

Er wiederholte die Frage. Die Sphero schnaufte ungehalten. „Sieh doch selbst", sagte sie dann.

Er trat ein. Erilyn lag auf den Polstern, den Blick zur Decke gerichtet. Sie bot dasselbe Bild wie am Tag zuvor und vor zwei Tagen, aber auch wie vor zwei Wochen und zwei Monaten. Ein Jahr lang ging das inzwischen so. Sie nahm Nahrung und Flüssigkeit zu sich, sie ließ sich duschen und spazieren führen, aber sie sprach nicht, und ihre Augen blickten ins Leere.

Morian Kinnaird setzte sich auf den Bettrand, wie er es immer tat. „Es regnet.

Die Lüft ist kühl und frisch. Hast du Lust, mit mir auf den Dachgarten zu kommen?"

Er strengte sein Gehör an, aber es kam kein Hauch aus ihrem Mund. Sie starrte an ihm vorbei in die Ferne, irgendwohin. Ihr Blick ging nicht nach Westen, zur untergehenden Sonne.

Vielleicht sollte ich ausfindig machen, wohin sie schaut, überlegte er. Manchmal hilft es, wenn man den Patienten dann dorthin bringt.

Er fasste sie unter den Schultern und drehte sie zur Seite. Anschließend zog er ihre Beine von den Polstern. Wie ein Roboter beugte sie sich nach vorn, reichte ihm die Hände, und er zog sie hoch. Vom Wandhaken nahm er den Wollmantel und zog ihn ihr über. „Die frische Luft wird dir gut tun."

Morian führte seine geliebte Frau zum Antigrav, und wenig später standen sie draußen im Nieselregen. Im Westen klarte der Himmel auf. die Sonne zauberte einen Regenbogen über das Lebensmeer.

Der Ozean war ihnen so etwas wie ein Wegweiser. Das Leben ging immer weiter, und es erneuerte sich. wenn der Tod einmal Ernte gehalten hatte.

Gemeinsam betrachteten sie den Spektralen Bogen am Himmel. der erst erlosch, als die Sonne unterging. Erilyn Shirde fuhr unvermittelt herum, starrte auf das blutrote Meer Und dann schoss ihr das Wasser aus der Nase, wild und ungestüm.

Sie weinte lange und herzzerreißend und hörte erst auf, als die Dämmerung einsetzte und es langsam dunkel wurde. „Ich denke, die Station auf Valianess hat ihren Zweck erfüllt", sagte Morian, als Erilyn sich beruhigt hatte. „Ich habe Gala Faer auf den Reserveplaneten Ani bringen lassen. Ist dir das recht?"

Sie riss den Kopf herum und starrte ihn an.

Ihr Mund bewegte sich, er sah, wie sie herumdruckste. Ein Krächzen kam aus ihrem Hals. „Ani!" brachte sie dann hervor „Die Station steht auf Ani!"

Morian drückte sie an sich, glücklich und erleichtert darüber, dass sie wieder sprechen konnte. Die unheimliche Blockade hatte alle Ärzte des „Inneren Kreises" zur Verzweiflung gebracht. „Das - ist - gut", fuhr Erilyn Shirde fort. „So weit weg wie möglich!"

„Sobald es dir besser geht, solltest du die öffentliche Meinung zur Kenntnis nehmen", versuchte Morian sie aufzumuntern. „Kein einziger Sphero ist deiner Meinung. Sie wollen alle, dass du weitermachst."

„Weitermachen? Nein!"

Er konnte sie nur zu gut verstehen. Die Missgeburt hatte ihr einen Schock versetzt, der zusätzlich all das wieder hervorgeholt hatte, was sie damals bei der Geburt ihres toten Kindes verdrängt hatte. Niemand hatte sie von diesem Schock heilen können. Nur die Liebe eines Sphero hatte das vermocht. „Ich habe alles falsch gemacht", fuhr sie fort. „Das darf nie wieder vorkommen."

„Du hast nichts falsch gemacht. Es war uns von Anfang an klar, dass wir nur durch Ausprobieren ans Ziel gelangen. Die erste Stufe haben wir absolviert. Keiner kann sagen, wie viele folgen werden."

„Nicht eine einzige."

„Dann sind die Spektralen Inselstaaten schon in wenigen Jahrtausenden ein Ort der Leere und des Vergessens. Wir werden sterben und keinen Erben hinterlassen.

Eines schönen Tages werden die Lemurer auf Valianess die Raumfahrt neu erfinden und über unsere Welten herfallen."

Glowein Parder meldete sich über das Funkgerät. „Die Amaranthe sind von der Transmitterstrecke zurückgekehrt."

„Ich komme gleich."

Morian brachte Erilyn in die Krankenstation zurück. Anschließend blinzelte ihn ein Auge in die Steuerzentrale.
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Überall, wo gekämpft wurde, gab es auch einen Verlierer. In diesem Fall hieß er Lan-Asfahan. Er hatte gleichzeitig mit dem Überfall auf Gala Faer auch die Justierungswelten angegriffen und Anschläge versucht. Alle waren fehlgeschlagen. In der Zeit danach hatten die Lemurerverbände bei Gulver und Nagigal begonnen, sich untereinander einen Vernichtungskrieg zu liefern.

Aktivierungswächter Immentri Luz hatte darauf unter dem Einfluss der Schlacht die Spektralen Aggregate der Sphero stillgelegt, den Transmitter blockiert und war spurlos verschwunden. Die Erkunder der Sphero hatten versucht, ihn ausfindig zu machen, doch ohne Erfolg.

Bei Gulver hatte Ama Zurn dieselben Konsequenzen gezogen. Auch dort waren die Zivilisationen schlagartig isoliert. Die Passage nach Jiapho war blockiert.

Morian Kinnaird ging davon aus, dass die Lemurer einen Teil des Transmitterbetriebs wieder aufnehmen würden. Jiapho aber würden sie nie mehr erreichen und damit auch nicht Karahol. Die Nebenstrecke über Hol Annasuntha war zur Sackgasse geworden.

Nach 200 Jahren machten Morian Kinnaird und Erilyn Shirde eine verblüffende Entdeckung. Die Lemurer auf Valianess entwickelten sich friedlich. Die alltägliche Bedrohung war nach und nach in den Hintergrund gerückt und existierte nur noch in den Erzählungen der Großeltern, von denen manche zu den damaligen Flüchtlingen gehört hatten.

Der Transfermeister rief die letzten 94 Hohen Lenker zusammen und riet ihnen, Beitrittsverhandlungen mit den Lemurern aufzunehmen, die sich inzwischen Valianer nannten. Die einstigen Flüchtlinge, inzwischen auf sechzehn Millionen angewachsen, wurden das zehnte Assoziierten-Volk in den Spektralen Inselstaaten.

Nach 300 Jahren schickte Morian Kinnaird erneut Amaranthe zu den Sonnentransmittern, um die Lage zu erkunden. In den Systemen Nagigal und Gulver war inzwischen Ruhe eingekehrt, es herrschte Frieden. Die Totalisolation des Nagigal-Systems bestand fort. Admiral Lan-Asfahan, der sich einst zum Tamrat von Arkan-Raphan ausgerufen hatte, war längst tot.

Im System Gulver sah es ähnlich aus. Auf Neu-Lemur sowie Arkan-Raphan waren kritische Daten über die Kriege entlang der Transmitterstrecke peinlich genau aus allen Speichern gelöscht worden.

An die Spektralen Inselstaaten erinnerte sich niemand. Das Wissen um sie hatten sowieso nur die höchsten Kommandeure besessen.

Fünfhundert Jahre später hatte sich Erilyn Shirde endlich so weit erholt, dass sie zum ersten Mal die Station aufsuchte. In Gala Faer fand sie alles so vor, wie sie es damals verlassen hatte. Die Androiden führten Routinearbeiten aus und waren sich auch zum Putzen nicht zu schade. Aber sie hatten in der langen Zeit nichts angerührt, was mit dem Gen-Experiment zu tun hatte.

Die Biogenetikerin nahm ihre Arbeit wieder auf

 

9.

 

Vergangenheit: Überraschungen

 

Zu zweit spazierten sie durch Ulschath, die leere Sphero-Stadt auf Ani. Der Planet war einst an der Grenze zwischen dem „Äußeren" und dem „Inneren Kreis" platziert worden, um eine Schnittstelle zwischen den Sphero und den assoziierten Völkern zu schaffen. Dann jedoch hatten die Hohen Lenker beschlossen, beide Herrschaftsbereiche strikt zu trennen. Wer in den „Inneren Kreis" einfliegen wollte, bedurfte einer Sondergenehmigung. Ani wurde nicht mehr gebraucht und zog seither einsam seine Bahn um Ani-Gor. „Verrat mir endlich, warum du mit mir hierher geflogen bist", sagte Fengus Oharran. Er atmete laut, ein deutliches Zeichen, dass ihm Spaziergänge nicht mehr so leicht fielen. „Ich will mit dir zusammen die Stadt anschauen, mehr nicht. Wir könnten sie eventuell für ein neues Projekt nutzen."

„Ein neues Projekt, das klingt verheißungsvoll. Zeig es mir."

„Wir sind gleich da."

Morian grinste in sich hinein. Fengus blickte sich neugierig um, musterte die Gebäude aus ferner Vergangenheit. Da Roboter sie gepflegt und gewartet hatten, sahen sie nach über 100.000 Jahren noch aus wie neu.

Kinnaird bog in eine der Seitengassen ein, wo in Sichtweite ein Gebäude mit einer Säulenvorhalle aufragte. Ein regelmäßiges, klatschendes Geräusch irritierte den Hohen Lenker, und er warf Kinnaird immer wieder einen kritischen Blick zu. „Du wolltest mir doch ..."

„Warte, mein Freund. Gleich ist es so weit."

Hinter den Säulen entdeckten sie eine Gestalt, die sich bewegte.

Kinnaird beschleunigte seinen Schritt. „Bitte schön. Das Institut Escuela Odonnue!"

„Du hast es nach deinem Vorgänger benannt."

„Erilyn hatte die Idee. Es ist seiner würdig.

Immerhin war er es, der damals den Kurs nach Ammandul gesetzt hat. Leider hat er sein Geheimnis mit ins Grab genommen."

Damals hatte Morian vermutet, Odonnue könnte gewusst haben, dass sich in Ammandul Spuren der Anakonen finden lassen würden. Aber er hatte keinen Beweis dafür gefunden, nicht einmal einen Logbucheintrag, dass etwas gelöscht worden war.

Noch heute rätselte Kinnaird, wie sein Vorgänger ausgerechnet auf Ammandul gekommen war.

Sie erreichten die Vorhalle und stiegen drei Stufen hinauf. Hinter den mächtigen, über zehn Meter hohen Säulen rannte jemand hinter einem Ball her. Morian blieb stehen und schob den Hohen Lenker ein Stück vorwärts. Fengus Oharran stutzte, blieb dann wie angewurzelt stehen. „Hallo, Junge!", rief Morian. „Willst du uns nicht guten Tag sagen?"

Kinnaird sah, wie Oharran mit beiden Händen an die Brust griff. Schnell trat er zu ihm und stützte ihn. „Alles in Ordnung?"

Oharran seufzte. „J...ja."' Der Junge näherte sich. Es war ein Sphero, ungefähr drei, vier Jahre alt und hochgeschossen. „Guetn Tach, mine Härrn! Dichennich.

Biste Trnsfrmstr. Un duda?"

„Feng-Fengus Oharran!", keuchte der Hohe Lenker. „Freutemch, Feng-Fengus Oha-Ran! Heiß Kallima Opstad."

„Und wie heißt unser Volk? Kannst du uns das auch sagen?", wollte Morian wissen. „Simma Sfrzn - Sferzon!"

„Sphero !", korrigierte Morian. „Versuch es langsam auszusprechen. - Sphero!"

„Sföroz!"

Die beiden Männer nickten freundlich und betraten das Gebäude. Drinnen saß ein Androide in einem Sessel und las in einem Folianten. „Hallo, Glowein", grüßte Morian. „Der.

Junge macht Fortschritte, wie ich sehe."

„Ein Kind, wie ich noch keines erlebt habe. Leider war ich nie auf Namech'Corien und habe dich hie als Kind erlebt. Aber es heißt, du seist sehr ruhig und. zurückhaltend gewesen."

„Ich habe erst mit fünf Jahren laufen gelernt, das stimmt. Und ich habe mich ähnlich wie du viel mit Büchern beschäftigt."

Glowein Parder, ehemals sein Weggefährte und Grabungsleiter von Gorkwaisch, erhob sich. „Möchtet ihr etwas zu trinken?"

„Gern."

Ani war ein Paradies, bisher unbesiedelt und naturbelassen. Die Serviceroboter gingen mit leeren Karaffen in die Gärten, griffen sich Früchte an den Bäumen und pressten den Saft heraus. Parder brachte eine solche Karaffe an und goss mehrere Becher voll.

Der Saft schmeckte wunderbar, viel besser als alles, was die Sphero auf Vitogh'Farien zu trinken bekamen. Karlimann Earbstate sauste herein und füllte sich ebenfalls einen Becher. „Nächste Woche werden sechs weitere entlassen, wie Erilyn Shirde uns heute mitgeteilt hat", sagte der Androide. „Bald wird es lustig hier."

„Ich denke nicht." Morian erhob sich. „Wir sehen uns später, Glowein."

Der Hohe Lenker hakte sich bei ihm ein, und sie spazierten die Straße zurück und hinaus vor die Stadt, wo der Gleiter wartete. „Wo ist denn jetzt das Projekt, das du mir zeigen wolltest?", fragte Oharran ironisch. „Ahnst du es nicht? Wir wollen hier öfter vorbeischauen."

Sie erreichten den Gleiter und stiegen ein. „Der Sprachfehler ist schlimm", sagte Oharran und sank in einen Sessel. „Erilyn forscht noch immer nach den Ursachen. Sie ist zuversichtlich, dass sie ihn spätestens bei der nächsten Generation entfernt hat."

„Ihr sprecht schon von Generationen?"

„Gala Faer verfügt inzwischen über zehn Konduktorstraßen. Das bedeutet, dass alle neun Wochen zehn Sphero geboren werden."

Es hatte Jahrhunderte gebraucht, bis Erilyn Shirde und ihre inzwischen 4000 Helfer die Ursache für das Misslingen der ersten Genese gefunden hatten. Danach war alles sehr schnell gegangen. .

Jetzt durften die Sphero wieder hoffen. Sie trugen die Gene der Anakonen in sich, und sie unterschieden sich äußerlich nicht von den Spherokindern, die auf natürlichem Weg das Licht der Welt erblickt hatten. Sie waren jedoch robuster, pfiffiger und voll rastloser Energie. Das unterschied sie von den Sphero der letzten Jahrtausende.

Morian Kinnaird erfüllte es mit Zuversicht.

Es hatte sich gelohnt, dass sie in all den Jahren trotz vieler Rückschläge und Enttäuschungen nicht aufgegeben hatten.

Und sich nicht aufgegeben hatten.

Der Transfermeister begann wieder für sein Volk zu hoffen.
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Sie sahen spielende Kinder und Erwachsene, die sich um Haus und Hof kümmerten. Geschäfte hatten geöffnet, in denen Androiden Waren von allen möglichen Planeten verkauften. Es gab erste Fabriken, in denen Sferzon Produkte für den täglichen Gebrauch herstellten. Die Zahl der Einwohner lag bei zwanzigtausend, und sie stieg innerhalb von fünf Jahren auf das Zehnfache.

Ulschath lebte.

Und Morian Kinnaird und Erilyn Shirde fühlten sich wohl inmitten ihrer Kinder.

Jedes Mal, wenn sie in ihrer Freizeit nach Ulschath kamen, nahm sie ihn in den Arm und drückte ihn fest an sich. „Ohne deinen Zuspruch könnten wir all das jetzt nicht genießen", sagte sie dann.

Morian strich ihr liebevoll über den langen Nasenrücken. „Ohne deine Beharrlichkeit und Tapferkeit wäre es ebenfalls nie dazu gekommen."

Sie bummelten durch die Straßen, sahen den Einwohnern zu, entdeckten hier und dort ein Merkmal, das ihnen bekannt vorkam. Die Sferzon lebten intensiv. Sie waren agil, ständig in Bewegung und lernten begierig alles, was sie noch nicht kannten. Ihre Gehirne sogen das Wissen auf wie Schwämme das Wasser.

Noch besaßen sie ein unterschiedliches Aussehen, aber seit ein paar Jahren vermehrten sie sich eigenständig und in großer Zahl. Und sie gingen dazu über, sich Ani-Sferzon zu nennen im Unterschied zu den anderen Sferzon, also den Sphero, die auf den Welten hinter Ani lebten.

Den Sprachfehler der ersten Generation hatten Erilyn und ihre Androiden inzwischen eliminiert, doch der Volksname blieb. Der pelzige Haarwuchs der Sferzon veränderte sich mit der Zeit von einem bläulichen Weiß zu einem schmutzigen Gelb mit braunen Flecken. Das musste nichts bedeuten, solange alle anderen Merkmale in Ordnung waren. Regelmäßige Reihenuntersuchungen belegten es.

Morian entführte Erilyn in ein Lokal. Sie tranken von diesem herrlichen Fruchtsaft, den Kinnaird damals in der Escuela Odonnue gern gemocht hatte. „Jetzt, da sie sich eigenständig vermehren und ihre Gene sich vermischen, wird sich bald ein volkstypisches Aussehen herauskristallisieren", versprach die Biogenetikerin nach dem ersten erfrischenden Schluck. „Lassen wir uns überraschen.. Vielleicht sehen sie den Anakonen ähnlicher als uns, und wir können uns endlich ein Bild machen, wie diese Wesen ausgesehen haben, die wir als unsere Verwandten bezeichnen."

Morian dachte an die Sferzon, die mit den Sphero genauso verwandt waren. Immer wieder schaute er hinaus auf die Straße, beobachtete das Treiben dort. Eine Familie näherte sich dem Lokal, beriet kurz, dann traten die beiden Erwachsenen mit den drei Kindern ein. Die Frau hielt ein Kleinkind auf dem Arm. Als sie die beiden Sphero sah, verhüllte sie es schnell mit ihrem Umhang. Schneller, als sie eingetreten waren, standen sie wieder draußen.

Morian erhob sich. „Warte hier auf mich."

„Was hast du denn?"

Er gab ihr keine Antwort, sondern stürmte ins Freie. Die Straße hinab sah er noch den Mann mit den Kindern. Die Frau verschwand gerade in einer Seitengasse.

Morian Kinnaird rannte los. Er schimpfte mit sich, weil er keine technischen Hilfsmittel mit sich führte, keinen Antigravgürtel oder Ähnliches. Schon nach kurzer Zeit geriet er völlig außer Atem und musste langsamer gehen.

Die Frau verschwand in einem Innenhof.

Er folgte ihr dorthin, sah sie an einer Rampe, entdeckte das Bündel in ihrer Hand. Sie warf es in die Tiefe. Morian hörte einen dumpfen Laut und leises Wimmern, das nach kurzer Zeit erstarb.

Die Frau kehrte um, hielt auf eine Tür zu und verschwand im Haus.

Fassungslos und wie gelähmt stand der Transfermeister auf der Stelle. Erst nach einer Weile kehrte das Leben in ihn zurück. Er rannte zur Rampe, hastete die in der Nähe vorhandene Treppe hinab und besah sich die Rampe von unten. Er entdeckte nichts, kein Bündel, kein Kind, keinen Tuchfetzen.

Nur das Wimmern, das hatte er sich mit Sicherheit nicht eingebildet.

Warum hat sie versucht, es zu verstecken?

Vielleicht sollten wir alle Neugeborenen, überprüfen, überlegte er.

Er hatte den Vorgang fast vergessen, hätte sich nicht dreißig Jahre später ein ähnlicher ereignet.

Und siebzig Jahre später wieder einer. Zu diesem Zeitpunkt gab es in Ulschath zwei Millionen Einwohner und so gut wie kein Durchkommen mehr Die beiden Sphero verzichteten auf Besuche in der Stadt und suchten die Escuela auf. Sie zählte unter dem unermüdlichen Glowein Parder nach wie vor zu den besten Schulen der Stadt. „Wir schließen die Konduktoren in Gala Faer im kommenden Monat", eröffnete Morian ihm. „Die Anlagen bleiben aber betriebsbereit. Niemand kann vorhersagen, ob es nicht irgendwann angebracht ist, Korrekturen vorzunehmen."

Erilyn riss die Augen auf, sagte aber nichts. Morian lenkte das Thema auf die Schule und die hohe Intelligenz der Sferzon. Leise und zaghaft stellte er die Frage nach dem Niveau der eingeschulten Kinder. Stieg es? Fiel es? Gab es überhaupt eine Statistik darüber?

Es gab sie. Bisher war kein Abfall der Intelligenz zu erkennen. Die Sitten verfielen jedoch, die Kinder verhielten sich immer ungezügelter, ein Phänomen, das auch die Erwachsenen erfasste. „Sie brauchen Vorbilder, Erzieher", sagte Morian.

Glowein Parder verneinte. „Ihre Großeltern und Urgroßeltern sind gute Vorbilder. Sie müssten sich wenigstens bei einem Teil von ihnen auswirken. Nein, ihr Verhalten muss andere Ursachen haben."

Spät am Abend, kurz vor dem Einbruch der Dunkelheit, machten die beiden sich auf den Heimweg nach Gala Faer. Aus einer Haustür tapste ihnen ein Kind in den Weg. Morian sah die plumpen Gliedmaßen, den wuchtigen Kopf und die stark ausgeprägten Kiefer. Hastig schob er sich vor .Erilyn, lenkte ihre Aufmerksamkeit auf ein paar Stuckaturen an der Fassade gegenüber. Als er seinen Blick wieder auf die Straße richtete, war das Kind verschwunden.

Morian fiel die Stille auf, die immer dort herrschte, wo sie gerade entlanggingen.

Weiter vorn drang aus den Häusern der Alltagslärm und weiter hinten ebenfalls.

Die Zone der Stille wanderte mit den beiden Sphero mit.

Als sie eine Stunde später Gala Faer erreichten und das Auge aufsuchten, räusperte sich Erilyn. „Der Rückweg war mir irgendwie unheimlich. Wir sollten in Zukunft besser das Auge in der Escuela benutzen."
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Er konnte es ihr nicht mehr lange verheimlichen. Drei Jahre später hatte sie selbst eine solche Begegnung. Laut schreiend stürzte sie aus dem Transmitter und rannte in die gemeinsame Wohnung.

Er fing sie auf und bettete sie sanft auf die Polster. „Dutzende von Missgebildeten", ächzte sie. „Ich habe Albträume."

Die ganze Nacht über redete er beruhigend auf sie ein. Gegen Morgen fiel sie in einen tiefen Schlaf. Danach ging es einigermaßen. Sie bekam keine Depression, aber sie weigerte sich, jemals wieder den Fuß auf Ani zu setzen. Gala Faer wollte sie nicht mehr sehen, die Genstation war ihr gleichgültig geworden. „Woran liegt es?", fragte sie immer wieder, und er reichte ihr dann schnell ein Tuch, damit sie das Wasser an der Nase abfangen konnte. „Wir wissen es nicht. Es muss an der veränderten DNS liegen. Anscheinend bringt sie auf Dauer keine stabile Körperform hervor.

Erilyn Shirde schrie ihn an: „Sehen so die Anakonen aus?"

„Ganz bestimmt nicht."

„Dann etwa wir, vor der Einkreuzung der Anakonen-DNS?"

„Unwahrscheinlich", gab er zurück. „Wir müssen das Projekt stoppen!"

„Es hieße, einen Fehler mit einem anderen Fehler wettmachen zu wollen."

„Es war also ein Fehler!"

„Ja, und wir konnten das nicht wissen."

Wie hatte er es damals formuliert? „Wir sind selbstzufrieden in unseren Anschauungen. Wir brauchen neue Gedanken, die unsere festgefahrenen Ansichten aufbrechen."

Er hatte geglaubt, dass sie von einem Volk wie den Lemurern lernen konnten.

Inzwischen war er anderer Ansicht. Wenn sie von jemandem hätten lernen können, dann nur von den Anakonen selbst. Noch immer erhoffte er sich Zugang zu ihnen, indem er den Inkub des Domes tief unter dem Meeresboden weichklopfte. „Sie werden nie unsere Nachfolge antreten", flüsterte Erilyn stockend. „Dann schon eher die Valianer!"

Von Ani trafen erschreckende Meldungen ein. Die Ani-Sferzon hatten die Escuela Odonnue gestürmt. Es gab Bilder, wie die Erwachsenen und die Halbwüchsigen die Roboter zerstörten.

Und dann sahen Morian und Erilyn voller Entsetzen, wie sie Glowein Parder totschlugen.

Die Biogenetikerin klammerte sich wimmernd an Kinnaird. Es war der Augenblick, in dem Morian zum ersten Mal in seinem Leben sterben wollte. „Weg hier, bloß weg!", weinte die Sphero.

Sie meinte es nicht nur örtlich. Sie wollte weg aus diesem Leben, aus dieser Zeit, und er verstand es genauso. Er hastete zum Sensorikpult und sperrte alle Transmitterverbindungen von und nach Ani. Anschließend gingen sie gemeinsam zum Transmitteranschluss.

Zum ersten Mal seit langer Zeit kehrte.

Morian Kinnaird auf seine Heimat Namech'Corien zurück, in das Haus mitten im Tal, in dem er einst geboren worden war Im gesicherten Teil des Labortrakts standen mehrere Schlaftanks, die noch aus der Zeit seiner Urgroßeltern stammten. Sie funktionierten einwandfrei. „Immer mehr Sphero sterben", sagte Morian. „Jetzt sind nur noch sieben Welten bewohnt. Es spielt keine Rolle, wenn auch wir verschwinden."

Die Androiden im Spektralen Turm wussten Bescheid. Das reichte.

Nach einer letzten, intensiven Umarmung vertrauten sie sich der Desinfektionsdusche an und stiegen hinein.

 

*

 

Zum dritten Mal innerhalb von 31.000 Jahren erwachten sie aus dem Tiefschlaf.

Es war still im Haus der Kinnairds. Am Himmel zogen keine Gleiter entlang, denn Namech'Corien zählte schon seit Langem zu den verlassenen Welten. Morian und Erilyn waren die einzigen Bewohner.

Das Leben machte ihnen keine Freude mehr. Bisher hielten sie es gerade noch aus, weil sie es nur in einer Art Zeitraffer erlebten. Morian machte stundenlang einen Bogen um das Sensorikpult, ehe er den Mut aufbrachte, es zu aktivieren. „Die Valianer sind inzwischen ausgestorben", sagte er so laut, dass Erilyn es zwei Räume weiter hören konnte. „Es leben nur noch 9000 Sphero auf Vitogh'Farien. Alle anderen Planeten sind leer. Die Ani-Sferzon entwickelten für tausend Jahre eine Hochkultur, aber inzwischen ereilt sie der Fluch der Anakonen."

Erilyn Shirde erschien unter der Tür. „Der Fluch der Anakonen?"

„Es ist wie bei uns. Sie werden langlebiger, vermehren sich aber nicht mehr. Ihre Population geht drastisch zurück. Ich denke, man kann durchaus von einem Fluch sprechen. Aber während es bei uns 120.000 Jahre gedauert hat, sind ihnen nur 30.000 geblieben. Es ist ihnen vor 500 Jahren gelungen, ein Schiff der Gareng zu kapern. Seither nutzen sie die Möglichkeit, ihre Welt zu verlassen und durch die Spektralen Inselstaaten zu fliegen."

„Willst du das zulassen?"

„Nein, denn auf Ohnur'Kerien haben sie die letzten zweihundert Sphero getötet und den Planeten komplett ausgeraubt."

„Diese Wesen werden nie auf den Weg des Guten zurückfinden, egal, welche Vorbilder sie haben." Es klang verbittert, was sie sagte, und es waren auch seine Gedanken. Der positive Anreiz, über den sie inzwischen seit Jahrtausenden immer wieder diskutiert hatten, war nicht mehr als ein Versuch, das eigene Gewissen zu beruhigen.

Wenigstens werden sie im Lauf der nächsten Jahrtausende auch immer weniger, dachte Morian. Und irgendwann ist es ganz vorbei.

Die beiden Sphero kehrten in ihre Wohnung im Spektralen Turm zurück..

Auch hier war es verdächtig still. „Ich möchte Fengus Oharran sprechen", sagte Morian in Richtung des Inkub-Anschlusses. „Tut mir leid, Transfermeister. Oharran ist vor zwei Monaten gestorben. Du und Shirde, ihr seid die letzten beiden Sphero des Turmes."

Morian machte sich auf den Weg in die Steuerzentrale. Die Androiden gingen wie immer ihrer Arbeit nach. Sie bildeten seit 150.000 Jahren die einzige wirkliche Konstante in den Spektralen Inselstaaten.

Kinnaird beraumte für den Abend eine Besprechung für alle Androiden an, die auf Vitogh'Farien und in den gesamten Inselstaaten arbeiteten. Sie sollten sich auf dem Plateau bei der Transmitterstation versammeln.

Er flog allein hin und sprach über drei Stunden zu ihnen. Dass sie als Einzige übrig waren und in Zukunft über die Geschicke der Inselstaaten bestimmen würden bis zu jenem Zeitpunkt, an dem die beiden Aktivierungswächter zurückkehren würden.

Und er trug ihnen auf, das gekaperte Schiff mit den Sferzon ausfindig zu machen und es seinen rechtmäßigen Eigentümern zurückzugeben.

Danach kümmerte er sich wieder um Erilyn. Sie sah alt aus, seit sie erneut aus dem Schlaftank geklettert war: eingefallene Wangen, stumpfe Augen, hängende Mundwinkel. Morian spürte, dass sie mit dem Leben abgeschlossen hatte. Ohne sie zu fragen, ging er von da an wieder jeden Abend mit ihr auf das Dach, um den Sonnenuntergang anzuschauen.

Es war das Einzige, was sie in dieser Zeit an Schönem erlebten. Kurz vor Ende des Jahres verlor Morian Kinnaird seine geliebte Frau. Sie blieb abends in der steinernen Sitzecke zurück, und als er eine Stunde später nach ihr sah, war sie friedlich eingeschlafen. Ihr Blick war nach Westen gerichtet. Er setzte sich zu ihr und verbrachte die ganze Nacht an ihrer Seite.

Er würde sie niemals gehen lassen, nicht so wie sein Kind, niemals. Er wusste, dass er sie eigentlich auf den Lebenssee hinausschicken musste, doch er brachte es nicht über sich. Seine geliebte Erilyn.

Deshalb ließ er sie von den Androiden präparieren. Und so kehrte er jeden Abend zu ihr zurück, und nichts konnte ihnen etwas anhaben.

Drei Jahre lang widmete sich der Transfermeister der Unterrichtung der Androiden. Gemeinsam bauten sie die Prüfstation am Fuß des Turms. Dann präparierte Morian mithilfe seiner schwindenden und nur rudimentär vorhandenen Mentalkräfte den Mnexion-Stirnkreis, den er als letzte Hürde einrichtete. Jeder konnte den Turm betreten und würde direkt nach oben gelangen. Wer den Turm allerdings ein zweites Mal betreten wollte, musste den Stirnreif anlegen. Und das war nur wenigen Wesen möglich, nämlich Sphero und Aktivierungswächtern. Alle anderen hingegen ...

In der Zwischenzeit kehrten die Androiden von ihrer Suche zurück. Sie hatten das gekaperte Schiff mit den Ani-Sferzon nicht gefunden.

Als Morian spürte, dass auch ihn langsam die Kräfte verließen, suchte er ein letztes Mal den Dom unter dem Meeresboden auf, wo die Waffe der Anakonen installiert war. „Warum ist es zu viel verlangt, die Anakonen um Hilfe zu bitten?", fragte er den Inkub. „Und wieso ist es zu viel verlangt, dass du den Kontakt herstellst?"

„Weil ich dir darauf keine Antwort geben darf. Hast du das noch immer nicht verstanden?"

„Ich bin der letzte Sphero. Die Spektralen Inselstaaten sind am Ende."

Der Automat, der sich großartig „DIE INSTANZ" genannt hatte, blieb still.

Morian ging. Als er den Ausgang erreichte, meldete sich der Inkub noch einmal. „Und so endet es."

Von dieser Stunde an wollte Morian Kinnaird nicht mehr leben. Er verbrachte die meiste Zeit auf dem Dach, Tag und Nacht, und als er den Tod anklopfen hörte, zog er den Stirnkreis ab, stemmte den Ellenbogen gegen den Körper und hielt den Reif auffordernd vor sich hin. „Immentri Luz und Ama Zurn!", rief er, so laut er konnte. „Eines Tages werdet ihr hierher zurückkehren. Denn von hier seid ihr gekommen."

Dann brach seine Stimme. Nur seine Augen leuchteten noch. Sein Blick durchdrang die Wolken, die so weit oben um den Turm lagen, suchte und fand unten auf dem Wasser das kleine Schiffchen aus Salzkristallen, er beobachtete, wie es der untergehenden Sonne entgegeneilte, und folgte ihm hastig. Neben ihm war Erilyn, wie er feststellte; sie lächelten einander an und nahmen einander bei den Händen, während sie weiterflogen, dem Schiff hinterher.

Kurz vor dem Horizont holten sie es ein

 

10.

 

Gegenwart: Immentri entscheidet

 

Der Aktivierungswächter erwachte mit einem Schrei. Jemand fasste ihn am Arm und redete beruhigend auf ihn ein. „Was ..." Langsam kehrte seine Wahrnehmung zurück. Er stand noch immer vor dem Makrohologramm. Levink stützte ihn, damit er nicht das Gleichgewicht verlor. „Ah, gut, du bist wieder ansprechbar", sagte Levink. „Ich fürchtete schon das Schlimmste, als diese Zuckungen begannen. Sag mir, wenn ich etwas für dich tun kann."

„Nichts. Danke, es geht schon wieder. Es ist vorbei."

Steif stand er da, glaubte die Blicke der Androiden in seinem Rücken zu spüren. Er kannte jetzt die Wahrheit, die ganze Wahrheit. Und wäre am liebsten auf das Dach des Turms gestiegen und in die Tiefe gesprungen.

Wie ist das, wenn die Welt einstürzt?, stellte er sich die Frage und wusste gleichzeitig, dass ihm darauf kein Levink und kein Inkub eine Antwort geben konnte.

Für Immentri Luz war diese Welt in den vergangenen Stunden eingestürzt. Von dem Mnexion-Stirnkreis des letzten Transfermeisters mit dem integrierten Psi-Quant hatte er die Geschichte der Spektralen Inselstaaten erfahren, von ihrer Frühzeit an bis ungefähr vor 18.000 Jahren. Er trug nun diesen Reif, war selbst zum Mnexion-Träger geworden, und wahrscheinlich speicherte das Psi-Quant jetzt auch seine Erinnerungen und Erlebnisse und hob sie für die Nachwelt auf.

Immentri begriff, dass es nicht immer das Beste war, alles zu wissen. Wahrheit konnte niederschmettern, sogar töten. Er selbst fühlte sich im Augenblick elend. Die scheinbar so vertraute Umgebung des Spektralen Turms kam ihm mit einem Mal fremd vor, ein Mahnmal des Versagens, das aus einem Wasser mit dem hochtrabenden Namen „Lebensmeer" ragte.

Die Sphero, das herrlichste Volk des Universums, die Hüter des Friedens und des konfliktfreien Zusammenlebens, hatten sich als Stümper, als Versager entpuppt, als unfähig, ihre Probleme optimal zu lösen. Und sie hatten Fehler gemacht.

Immentri gestand ihnen zu, dass sie diese Fehler früher nie begangen hätten. Aber ihr Volk war degeneriert, der Evolutionsschub durch die Gene der Anakonen war irgendwann versiegt, er hatte sich ins Gegenteil verkehrt.

Und nach dem Tod der letzten Sphero war es noch schlimmer geworden. Die Chronologie entnahm er dem Spektral-Inkub des Turms. Die Ani-Sferzon hatten sich, vermutlich gegen den Widerstand der Androiden und der Valianer, alles angeeignet, was die Sphero hinterlassen hatten, die Spektralen Amaranthe, Gala Faer Nur eines war ihnen nicht gelungen: Den Spektralen Turm konnten sie nicht erobern.

Ihre moralische Orientierung hatte sich ins Gegenteil gekehrt, der Turm verweigerte den Kontakt.

Und sie vermochten die Spektralen Inselstaaten nicht zu verlassen.

Immentris nächster Gedanke galt dem Sonnentransmitter Wie reagierten die Ani-Sferzon auf die Abriegelung des Jiapho-Systems?

In all den Jahrtausenden hatten sie auf Trixal nichts ausrichten können. Die Transmitteranlagen ließen sich nicht aktivieren, auch nicht zerstören. Aber die Ani-Sferzon hatten eine Warnboje deponiert, die auf die beiden Aktivierungswächter geeicht war. Die Hintergründe kannte Immentri Luz aus den Funksprüchen. Die Ani-Sferzon wussten, dass die einst ausgesandten Aktivierungswächter weitreichende Vollmachten besaßen und jederzeit zurückkehren konnten.

Immentri Luz wurde sich endgültig bewusst, dass diese Wesen ihn und Ama Zurn als eine Bedrohung ansahen.

Entsprechend würden sie handeln.

Der Aktivierungswächter wandte sich an Levink. „Wie sieht es mit der Verteidigungsbereitschaft des Spektralen Turms aus? Sind die Defensivsysteme noch immer so gut wie damals beim Angriff der Lemurer?"

„Sie sind es", bestätigte Levink. „Sag uns, was du vorhast und wie wir dir helfen können."

Immentri hörte nicht zu. Seine Gedanken waren weitergeschweift zu den assoziierten Völkern. Welchen Machtfaktor stellten sie dar? Waren sie Verbündete der Ani-Sferzon oder Gegner? „Ich brauche eine Hologrammstudie über alle Welten der Assoziierten", wandte er sich an den Inkub. „Wie du es wünschst", flüsterte Levink nach einer spürbaren Pause.

Das Makrohologramm füllte sich mit neuen Kugeln. Jede präsentierte einen Planeten. Ein transparentes Schriftband zeigte an, um welche Welt es sich jeweils handelte.

Immentri rief als Erstes eDorminad auf, die Nachbarwelt von Valianess. Auf Dormingad lebte das Volk der Quezdasch mit ihrer Mischkultur aus Technik, Ackerbau und Viehzucht. Schon auf den ersten Blick aus mittlerer Höhe erkannte Luz den Unterschied zu früher. Die bunten Felder fehlten, die Stallungen waren nur noch Ruinen. Dormingad sah aus, als habe jemand die gesamte Oberfläche umgegraben. Der Aktivierungswächter zoomte das Hologramm. Er sah Tausende von Quezdasch, die tatsächlich im Boden wühlten. Sie benutzten Schaufeln und Spaten. Roboter oder Maschinen gab es keine.

Die Quezdasch gruben Knollen aus, die metallisch schimmerten. Wenn sie ihre Körbe nicht schnell genug füllten, näherte sich eine Antigravscheibe mit einer verkrüppelten Gestalt, die sie mit einer Elektropeitsche schlug.

Erschüttert bewegte Luz das Hologramm weiter zum nächsten Kontinent. Hier schufteten die Quezdasch in Bergwerken.

Sie waren angekettet, damit sie nicht fortlaufen konnten.

Immentri „blätterte" weiter nach Valianess. Die Siedlungen waren von der Natur überwuchert, die Valianer nicht auffindbar. Er erinnerte sich an die beinahe nebensächliche Information, die Morian Kinnaird von seiner Gefährtin erhalten hatte. Damals waren die Valianer ausgestorben. „Du solltest es dir nicht länger ansehen, deiner Seele zuliebe", sägte Levink fast flehend. „Es ist fast nicht auszuhalten. Die Ani-Sferzon haben die Völker der Assoziierten auf schreckliche Weise versklavt. Es gibt Welten, die nur noch von Grausamkeit regiert werden."

Immentri löschte die Kugeln, fragte sich nach dem Grund für diese Entwicklung.

Worauf war das Verhalten der Ani-Sferzon zurückzuführen? An den Anakonen-Genen konnte es nicht liegen, eher schon an deren Verschwinden. Oder lag es an einem Denkfehler der Sphero?

Luz dachte an Dinge wie Moral, Friedfertigkeit, Liebe. Sie waren keine zwangsläufige Folge einer genetischen Struktur. Erziehung, verinnerlichte Werte, das Vorangehen mit gutem Beispiel und ähnliche Dinge spielten eine prägende Rolle, die Verankerung solcher Werte im Bewusstsein, was eine entsprechende Entwicklung des Geistes voraussetzte.

Kultur brauchte Wurzeln, und die hatten die Ani-Sferzon nicht oder nicht mehr.

Jene, die sie ihnen weiterhin hätten geben können, waren ausgestorben.

Aus eigener Kraft vermochten die Ani-Sferzon es nicht zu ändern. Sie waren inzwischen fast so langlebig wie ihre Schöpfer, und sie vermehrten sich nicht mehr. Ihr Wertgefühl definierte sich an der Zahl und dem Zustand ihrer Sklaven.

Es war die Umkehrung all dessen, was die Sphero einst gelebt und gewollt hatten.

Zwangsläufige Konsequenz wäre jetzt die Vernichtung der Spektralen Inselstaaten gewesen. „Was wirst du jetzt tun?", fragte Levink.

Immentri Luz ließ sich nicht anmerken, dass der Androide ihm langsam auf die Nerven ging.

 

*

 

„Sie kommen!"

„Danke."

Die List funktionierte. Immentri hatte sich über Funk mit den Ani-Sferzon in Verbindung gesetzt und gedroht, sie vom Spektralen Turm aus per Fernsteuerung zu vernichten. Ob sie es glaubten oder nicht, in jedem Fall würden sie sich dadurch provoziert fühlen.

Sein Kalkül ging auf. „INSTANZ", sprach der Aktivierungswächter den Inkub des Domes an. „Ist das Initialfeld bereit?"

„Bereitschaft bestätigt."

Aus den Erinnerungen Kinnairds kannte Luz den Kode und die Wirkungsweise des Initialfeldprojektors. Er musste nur warten, bis die Schiffe nahe genug waren.

Immentri legte den Kopf nach hinten und spähte zur Kuppel empor. Links war ein Stück des Eisrings zu sehen, der zwischen Enoch'Farien und Vitogh'Farien ins All ragte. Wenigstens im Farien-System war die Welt noch in Ordnung, arbeiteten die Projektoren und Spektralen Aggregate, die das komplizierte Planetensystem im Gleichgewicht hielten. Farien bildete eine Ausnahme. Alle anderen Welten des „Inneren Kreises" waren längst entvölkert, die Ruinen unter Humus und Wäldern verschwunden. Außer dem Spektralen Turm und den Amaranthen gab es nichts mehr, was auf die Sphero hingewiesen hätte.

Die ersten Reflexe der regenbogenfarbenen Schiffe tauchten auf. Nach und nach füllten sie die Kuppel aus. Augenblicke später unterschritten sie die Reichweite des Projektors. „Es sind alle 950 Einheiten", sagte der Inkub.

Der Aktivierungswächter trat an die Schublade und legte den Hebel um. Die Strahlung wirkte sofort. Sie ließ alle Angreifer Initiative und Willen verlieren, egal, welche Schirmfelder die Schiffe schützten. Es dauerte nur Sekunden, dann waren die Amaranthe ohne Führung und allein auf die Steuer-Inkubs angewiesen.

Diese reagierten auf den Notfall und beschleunigten. Sie lenkten die Schiffe an Vitogh'Farien vorbei. Ein kodeunterstützter Funkspruch Immentris holte sie in eine Umlaufbahn, während von der Oberfläche die ersten Last-Amaranthe aufstiegen.

Luz blieb im Dom und wartete, bis alle Schiffe von ihren Besatzungen verlassen waren, dann rief er die Schiffe herab zur Oberfläche. Hier sollten sie erst einmal bleiben, bis er eine Verwendung für sie hatte.

Die Last-Amaranthe brachten die Ani-Sferzon nach Ani und blieben als Wächter dort. Keines dieser Wesen durfte seine Welt vorerst verlassen.

Damit waren die Spektralen Inselstaaten wieder dort, wo sie einst nach dem Angriff der Lemurer von Valianess gewesen waren.

Immentri Luz schaltete den Projektor ab und ließ die Schublade zufahren. „Ich danke dir", sagte er und machte sich auf den Weg zum Ausgang. „Hast du keine Frage?", klang es hinter ihm her. „Nein, keine."

„Offensichtlich können Androiden aus den Fehlern ihrer Schöpfer lernen."

Und dann war DIE INSTANZ wieder still.

 

*

 

Zurn und ich ... wir sind die Letzten.

Immentri Luz hatte sich erneut auf die Spitze des Spektralen Turms begeben, in den Park, wo er die Leichname der beiden Sphero gefunden und den Stirnkreis an sich genommen hatte. Er hob die Spitzen des Zeige- und Ringfingers der rechten Hand an die Lippen und berührte dann damit unendlich sanft die Stirn des Transfermeisters.

Ein leises Seufzen umwehte ihn, und eine leichte Brise fuhr in den letzten Spross des Hauses Kinnaird, durchdrang ihn und blies ihn davon. Alles geschah so behutsam und doch mit einer gnadenlosen Unaufhaltsamkeit.

Immentri Luz sah zu, wie der feine Staub davongeweht wurde, dann berührte er auch Erilyn Shirde. Das Schauspiel wiederholte sich.

Dann war es leer und still.

Ihr wart meine Eltern. Du, Erilyn, hast mich ins Leben gerufen, und du, Morian, hast mich benannt. Ihr werdet ein Teil von mir sein, so, wie ich ein Teil von euch bin.

Er trat an den Rand der Plattform und starrte in den Himmel, an dem sich längst die Staubfahnen verloren hatten.

Ich danke euch für euer Vertrauen, auch im Namen meines Bruders. Wir werden versuchen, uns eures Vermächtnisses würdig zu erweisen. Wir werden eure Werte achten und eure Fehler vermeiden, sofern es in unserer Macht steht, denn euer Erbe ist es wert, erhalten zu werden.

Der Androide, der so lange an seiner Identität gezweifelt, sich als Kunstgeschöpf beständig infrage gestellt hatte, rief Levink herbei. „Ich brauche eine Sichtsprechverbindung zum KombiTrans-Geschwader", wies er ihn an.

Keine Minute später entstand ein Hologramm vor Immentri Luz, in dem sich ein Brustbild des Arkoniden abzeichnete, den er als Atlan kennengelernt hatte. Ein Nachfahre der Lemurer ... Wenn er seinem Instinkt trauen durfte, war Atlan ein guter Mensch, kein Verräter wie Admiral Lan-Asfahan. Doch Atlan trug auch Dunkles in sich, wie sich erst unlängst erwiesen hatte, als er um seines Zieles willen zu unmenschlichen Opfern bereit gewesen war. Er hatte seinen Fehler eingesehen, und das bewies, dass das Gute stark in ihm war Aber er war nur einer, und das KombiTrans-Geschwader repräsentierte nur einen Bruchteil des lemurischen Erbes in Apsuhol. Insgesamt sprach für die Lemuroiden der Gegenwart das Verhältnis, das sie mit den Halutern pflegten - und umgekehrt. Immentri Luz war sich sicher: Die Sphero hätten sich dieses Bildes erfreut und Atlan gerne als Freund begrüßt. „Immentri Luz? Bist du das?", begrüßte ihn der Arkonide mit tränenden Augen, was Luz als Zeichen der Aufregung zu deuten gelernt hatte. „Wir hatten schon befürchtet ..."

„Ich grüße dich, Freund Atlan", sagte Immentri Luz und berührte mit einer Geste des Grußes den Mnexion-Stirnkreis. „Ihr seid sicher in den Spektralen Inselstaaten:"

„Die Energieschirme rings um das Jiapho-System sind erloschen und die Amaranthe verschwunden. Das ist sicherlich dein Verdienst?"

Er bestätigte, ohne genauer auf die Umstände einzugehen. „Ich werde zu euch kommen, sobald es mir möglich ist. Es wird schneller vonstattengehen, wenn ihr mir Ama Zurn schickt. Ich brauche ihn hier." ... denn wir sind die letzten Erben der Sphero Ein Zucken lief über Atlans Gesicht, dann war es wieder glatt. Seine Stimme klang belegt, als er sagte: „Es tut mir leid. Ama Zurn ist tot. Der Schock der zweiten Angriffswelle der Ani-Sferzon war zu viel für ihn."

Nein, unmöglich. „Du meinst, er ist wieder in einen Todesschlaf gefallen?"

Ein Haluter - Icho Tobt, glaubte Luz zu erkennen - mischte sich ein. „Ich bedaure sehr. Er ist tot, alle seine Funktionen sind erloschen."

Vielleicht können die Maschinen des Spektralen Turms ... „Ich möchte ihn hier bei mir haben. Macht ihn bitte transportfähig, ich werde ihn abholen lassen." Er unterbrach die Verbindung.

Die Ani-Sferzon waren es. Ich verfluche euch, ihr furchtbaren Zerrbilder der Sphero! Ich werde euch auslöschen!

 

*

 

Der Spektrale Amaranth glitt über das Lager der Ani-Sferzon wie ein Schatten des Todes.

Der Kontrex der Ani-Sferzon erzitterte darunter und übergab sich. Die anderen wandten sich schaudernd von ihm ab.

Keiner von ihnen ahnte, was mit ihnen geschehen würde, aber instinktiv duckten sie sich unter dem Kugelleib, klammerten sich fest, als der Wind an ihnen riss, erwarteten glutheiße Strahlen der Rache.

Und dann war der Amaranth fort.

 

*

 

„Es war nicht leicht für dich", stellte Levink fest.

Immentri Luz ließ sich in einen Sessel sinken. „Nein", murmelte er. „Nein, leicht war es ganz und gar nicht. Aber Rache wird mich niemals leiten, darf mich niemals leiten."

Ich bin wahrhaftig allein. Allein mit der Verantwortung für alle Bewohner der Spektralen Inselstaaten. Es liegt ausschließlich an mir, sie wieder ins Licht zurückzuholen, egal, wer sie sind und was sie getan öder erlitten haben. Sogar die Ani-Sferzon. „Nimm Kurs auf das KombiTrans-Geschwader!", befahl er. „Ich hole meinen Bruder heim."

 

*

 

„Unsere Wege trennen sich hier", verabschiedete sich Immentri Luz von Atlan, nachdem Ama Zurns Leichnam an Bord des Spektralen Amaranths gebracht worden war. „Ich bedaure das sehr, aber ich akzeptiere es natürlich. Es freut mich, dass du wieder zu Hause bei den Sphero bist." Atlan reichte ihm die Hand.

Immentri nickte, eine der Verhaltensweisen, die er bei den Galaktikern kennengelernt hatte. „Danke für alles, meine Freunde aus der Milchstraße. Große Aufgaben und Probleme erwarten mich hier,. während ihr euch euren eigenen Problemen stellen müsst."

„Lass uns lieber von Herausforderungen reden, das klingt nicht so negativ."

„Wozu sollte es gut sein, die Wahrheit zu verdrängen?"

Atlan lachte.. „Ja, das frage ich mich manchmal auch. Vielleicht ist genau das die menschliche Natur."

„Oder die Stimme des Politikers in dir", warf Tolot ein und lachte dröhnend. „Wie dem auch sei: Wir hoffen, dass du alle Probleme bewältigen wirst, die sich dir in den Weg stellen. Was hast du als Erstes vor?"

Der Androide dachte kurz nach. „Ich werde das Jiapho-Duo zurück in den Normalraum versetzen."

Atlan runzelte die Stirn. „Weshalb? Die Inselstaaten wären ein hervorragender Stützpunkt ..." Er unterbrach sich, als begreife er, worum es Immentri ging. „Genau das ist einer der Gründe für Mein Handeln. Die Spektralen Inselstaaten werden sich in keinen Konflikt hineinziehen lassen, egal, für welche Seite, und egal, für wie berechtigt es jemand halten mag. Wir helfen und retten und heilen, das ist unsere Bestimmung."

„Du sagtest: Einer der Gründe?", hakte Tolot nach.

Immentri räusperte sich verlegen. „Ich sagte ja, dass sich unsere Wege hier trennen. Für die Spektralen Inselstaaten wird es Zeit, weiterzuziehen. Doch den Sonnentransmitter lassen wir hier, damit ihr ihn jederzeit verwenden könnt. Dann funktioniert alles so, wie es damals von den lemurischen Baumeistern und ihren Helfern aus dem Volk der Sonneningenieure vorgesehen war. Ihr erhaltet von mir Zugriffskodes für die Spektralen Aggregate, sodass ihr alle Systeme voll nutzen könnt. Das wird mein Abschiedsgeschenk sein."

„Die Sphero wollen weiterziehen? Wieso ausgerechnet jetzt? Haben sie Angst vor TRAITOR und der Negasphäre?" Die roten Augen des Arkoniden leuchteten aggressiv, und in diesem Moment erinnerte er an Lan-Asfahan. Immentri schluckte.

Mit gemessenen Bewegungen zog er einen Datenkristall aus einer Tasche und überreichte ihn dem Arkoniden. „Nein, die Sphero verspüren keine Furcht vor TRAITOR, so wenig wie ich. Es gibt keinen Schrecken, mit dem die Terminale Kolonne uns schaden könnte, glaube ich.

Auf diesem Datenspeicher findest du alle Daten, die ich dir versprochen habe, dazu einen kurzen Abriss der Geschichte der Sphero bis zum heutigen Datum. Aber versprich mir, ihn erst zu lesen; wenn ihr die Inselstaaten verlassen habt."

„Sie sind alle tot, habe ich recht?" Die Aggressivität war völlig aus Atlans Blick gewichen, stattdessen las Immentri nur Mitleid in ihnen. „Um genau das herauszufinden, werde ich mich auf die Suche machen. Und während dieser Suche versuche ich die Inselstaaten von den Wunden zu heilen, die Jahrzehntausende der Ani-Sferzon-Diktatur geschlagen haben. Wer weiß?

Vielleicht gibt es irgendwo Spuren, die sie zurückließen, Spuren wie diesen Stirnkreis, den ich gefunden habe ... Nicht viele Völker verfügen über die Kräfte, Psi-Materie zu erzeugen."

Er hörte, wie mehrere Besatzungsmitglieder hörbar die Luft einsogen, und sah sich verwirrt um. „Was?"

Es war Tolot, der ihm antwortete. Das Haluterschiff AHUR, das sie verloren geglaubt hatten, war zurückgekehrt und hatte Nachricht von einem lemuroiden Volk gebracht, das über genau diese Fähigkeit verfügte.

Interessiert ließ Immentri Luz die Galaktiker mehr darüber berichten. Mit jedem Wort klopfte ihm das Herz heftiger in der Brust.

Die Gemenge-Stadt Inkar-Durn und die exotische, aber unbedeutende Zivilisation der Strombeuter in unmittelbarer Nähe der Spektralen Inselstaaten ... ... eine erste Spur! Das gestohlene Genmaterial aus Gala Faer und die 1300 Lemurerschiffe, die Kinnaird in den Normalraum verbannt hat - das müssen ihre Nachfahren sein! „So wird Inkar-Durn mein erster Anlaufpunkt sein", sagte er schließlich. „Ich danke euch, ich danke euch allen sehr.

Ohne euch wäre es mir niemals gelungen, in die Heimat zurückzukehren und das Erbe der Sphero zu ehren."

Immentri fieberte der ersten Begegnung mit den Inkar-Durnern entgegen. Denkbar war es, dass sich in der Abgeschiedenheit dieser Stadt, in diesem isolierten Genpool, die Anakonen-Gene durchgesetzt hatten.

Damit konnten sich die Bewohner von Inkar-Durn unter Umständen als die wahren Erben der Spektralen Inselstaaten erweisen. Immerhin schienen sie friedfertig zu sein, denn es war ihnen gelungen, ihre Stadt trotz 55.000 Jahren Isolation nicht selbst zu vernichten. „Deine Dankbarkeit geht nicht zufällig so weit, die Spektralen Inselstaaten am Krieg gegen die Negasphäre in etwas aktiverer Rolle zu beteiligen?", hakte der Arkonide nach.

Wieder dieser Anflug eines Lan-Asfahan ...

Mochte er auch schon zehntausend und mehr Jahre leben, der Arkonide hatte noch viel zu lernen. „Das steht nicht zur Diskussion, Atlan. Die Sphero mögen ihre Fehler gehabt haben, an ihrer moralischen Einstellung allerdings wird nicht gerührt werden. So gerecht eure Sache auch sein mag, die Spektralen Inselstaaten werden sich nicht aktiv einmischen."

„Ich verstehe. Dann wünschen wir dir viel Erfolg, Immentri Luz."

„Den wünsche ich euch auch."

 

*

 

Levink stand neben ihm, als er in den Spektralen Amaranth zurückkehrte, und er begleitete ihn durch das Auge, das ihn in den Spektralen Turm zurückbrachte. „Hast du Aufträge für mich, Herr?"

„Verbinde mich mit DER INSTANZ. Es sei denn, du hörst uns bereits die ganze Zeit über zu."

Die Stimme DER INSTANZ ertönte, ehe Levink eine Antwort geben konnte. „Ich höre dich, Aktivierungswächter."

Luz verkniff sich ein Lächeln. „Es ist mir gleich, welche Geheimnisse du zu hüten glaubst und für wie schlau du dich hältst.

Du bist ungeachtet deiner Sonderstellung Teil der Spektralen Inselstaaten und unterstehst damit den Sphero."

DIE INSTANZ schwieg. „Bestätige diese Definition."

„Bestätigt. Erlaube mir weiterführend darauf hinzuweisen, dass es keine Sphero mehr gibt."

Der Aktivierungswächter drehte sich einmal im Kreis und breitete die Arme weit aus. „Korrektur Es gab schon lange keine Sphero mehr Die hier herrschten, waren mit anakonischen Genen gekreuzte Sphero.

Aber du hast ihnen gedient. Wie erklärst du dir den Widerspruch?"

„Bestätigt." DIE INSTANZ machte eine Pause, als müsse sie überlegen.

Wahrscheinlich tat sie das sogar. „Der scheinbare Widerspruch ist keiner." Sie schwieg wieder, aber diesmal so, als schwebe noch eine ungesagte Ergänzung im Raum. „Erklärung!", forderte Immentri Luz, der auf genau diesen Punkt hingearbeitet hatte. „Das anakonische Erbgut war insofern nicht relevant, als sich die Sphero nach wie vor als solche verstanden und ihre kulturelle Identität bewahrten."

„Ah", machte der Androide. „Es war also die geistigmoralische Haltung, die einen Sphero ausmachte?"

„Unbedingt", versicherte Levink. Auch DIE INSTANZ stimmte zu. Der Widerwille war ihr dabei förmlich anzuhören, doch sie war der Wahrheit verpflichtet. Genau wie Immentri Luz es vermutet hatte.

Langsam wanderte er durch den Park, wohl wissend, dass DIE INSTANZ ihn beobachten würde. „Wie du wissen dürftest, wurde ich von den Sphero persönlich geschaffen, ausgebildet und konditioniert, in ihrem Sinne zu agieren.

Bestätige!"

„Bestätigt." Die körperlose Stimme klang so knurrig, wie ein Inkub nur klingen konnte. „Ich wurde von Morian Kinnaird als Verweser der Inselstaaten in Betracht gezogen und mit Übernahme des Mnexion-Stirnkreises dazu erwählt. Eines Stirnkreises, den ausschließlich Sphero tragen dürfen. Betrachte mich daher als kommissarischen Transfermeister der Sphero. Die Inselstaaten sind nicht länger ohne Führung."

„Bestätigt. Benötigst du etwas, kommissarischer Transfermeister?"

„Ich benötige sogar dreierlei, in der Tat.

Danke für deine unverbrüchliche Loyalität den Sphero gegenüber, INSTANZ. Ich bin sicher, wir werden gut zusammenarbeiten." Mit diesen Worten wandte Immentri Luz sich an Levink. „Du sollst mein persönlicher Adjutant sein, denn wir haben viel zu tun. Bist du einverstanden?"

Levink schniefte. „Selbstverständlich, Herr. Wir leben für die Sphero."

„Als Erstes werden wir den Galaktikern die bestmöglichen Ausgangsbedingungen für ihren Flug nach Hangay schaffen und dazu das Jiapho-Sonnenduo samt der Transferwelt Trixal zurück ins Standarduniversum bringen. Das ist eine Aufgabe für dich, INSTANZ.

Benachrichtige mich, wenn die Vorbereitungen abgeschlossen sind. Oder wenn du Hilfe benötigst."

DIE INSTANZ unterbrach ihn: „Das wird nicht nötig sein, Transfermeister. Ich bin dieser Aufgabe durchaus alleine gewachsen."

Immentri Luz lächelte. „Natürlich.

Zweitens wirst du, Levink, mir eine Liste aller noch von Assoziierten besiedelten Welten und der dortigen technologischen sowie Umweltbedingungen erstellen. Es ist an der Zeit, dass wir uns im >Äußeren Kreis< wieder als Helfer, Heiler und Retter betätigen. Als nächstes erarbeitest du einen Plan, der ein Höchstmaß an effizienter Hilfe beinhaltet und die einzelnen Völker in ihren Besonderheiten ernst nimmt. Wir haben ihnen viel Abbitte zu leisten."

„Und was soll die dritte Aufgabe sein, von der du gesprochen hast?", erkundigte sich DIE INSTANZ lauernd. „Dies wird meine persönliche Prüfung werden", antwortete Luz ruhig. „Ich werde stellvertretend für die Sphero der Generation der letzten Ani-Sferzon helfen zu überleben. Sie sind zu millionenfachen Tätern an den Spektralen Inselstaaten geworden, was nichts daran ändert, dass es sich bei ihnen vom Zeitpunkt ihrer Schöpfung an um Opfer handelte, erbarmungswürdige Design-Geschöpfe einer verfehlten Suche der Sphero nach ihrer eigenen Zukunft. Vielleicht kann ich das Schicksal dieser Wesen zum Guten wenden."

Ich muss es zumindest versuchen. „Wohl gesprochen, Sphero Luz, Transfermeister der Inselstaaten. Erlaube, dass ich mich mit den Transfervorbereitungen des Jiapho-Duos befasse. Ich nehme an, es ist in deinem Interesse, wenn auch die Raumschiffe der Galaktiker in diesen Transport einbegriffen werden?"

 

*

 

Zur Mittagsstunde des siebten Februar 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung war alles vorbereitet. Die Mitglieder des KombiTrans-Geschwaders hatten ein paar Tage Zeit gehabt, sich im >Äußeren Kreis< der Inselstaaten umzuschauen, während vom Spektralen Turm aus alle notwendigen Schaltungen und Installationen für den Transfer vorbereitet wurden. Außerdem wurde die Hyperweiche auf Trixals Oberfläche ebenso entfernt wie die zugehörigen Ballone. Dadurch waren die Spektralen Inselstaaten wieder vollkommen vom Standarduniversum getrennt und konnten nur noch unter Zuhilfenahme des Spektralen Turms und mittels der Amaranthe angeflogen und verlassen werden.

Sobald die Zwillingssonnen im Normalraum erschienen, würde eine Schaltung wirksam werden, die den Standby-Kontakt zum Gulver-Sonnenduo herstellte, und damit die Transmitterkette zwischen Omega Centauri und dem Jiapho-Duo schließen. Die Bewohner der Milchstraße konnten sie fortan nutzen, um bis auf 800.000 Lichtjahre an Hangay, diese neue, fremde Galaxis, heranzukommen. Die restliche Strecke mussten sie im Raumflug überwinden, doch so, wie Immentri Luz sie kennengelernt hatte, würden sie dieses Hindernis spielend meistern.

Melancholisch stand er auf der Spitze des Spektralen Turms. „Auf Wiedersehen, Freund Atlan. Ich werde eure Kameradschaft niemals vergessen. Behaltet auch ihr mich in guter Erinnerung, wir waren für eine Weile Begleiter auf dem gleichen Pfad."

Darm betätigte er eine einzige Schaltung, und das Jiapho-Duo, die Schaltwelt Trixal und die Schiffe der Galaktiker verschwanden aus den Spektralen Inselstaaten wie Nebel im Licht der frühen Sonne.

Ich bin heimgekehrt, dachte Immentri Luz.

Nicht nur zum Ort meiner Geburt, sondern auch zu mir selbst. Ich weiß nicht, was einen Androiden ausmacht, aber ich weiß, was einen Sphero-Anakonen ausmacht.

Und so werde ich handeln. Irgendwo dort draußen seid ihr, und ich werde euch finden und die Einsamkeit überwinden. Ob es einen Tag dauert oder eine Million Jahre, euer Vermächtnis wird aufrechterhalten werden, bis ihr es zurückerhaltet.

Er drehte sich um und verließ die Plattform, um nie mehr dorthin zurückzukehren, wo die Toten auf ihn gewartet hatten.

Denn Immentri Luz war dem Leben verpflichtet.
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